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AL: Regieren statt feiern
Die AL hatte in den letzten Jahren häufig Grund zu jubeln. Die Partei hat dem 

Schaffhauser Regierungsrat empfindliche Abstimmungsniederlagen zugefügt. 

Sie hat damit gezeigt, wie einflussreich sie inzwischen ist. Darum wäre es an 

der Zeit, dass die AL nicht nur in der Stadt, sondern auch im Kanton mitregiert. 

Zumal der AL nach den Regeln der arithmetischen Konkordanz ein Sitz im 

Regierungsrat zustehen würde – auf Kosten der FDP. Seite 3
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Die AL in den Regierungsrat

2015 war ein miserables Jahr für den Schaffhau-
ser Regierungsrat. Von fünf kantonalen Volksab-
stimmungen verlor die Regierung deren drei. Kei-
ne einzige Partei im Kanton Schaffhausen verlor 
häufiger. Sogar die Juso gewann dreimal.

Blickt man noch ein paar Jahre weiter zurück, 
wird die Bilanz für diese Kantonsregierung nur 
minimal besser. Seit Beginn der aktuellen Legis-
laturperiode im Januar 2013 fanden 14 Volks-
abstimmungen statt. Die Hälfte hat die Regie-
rung verloren.

Wenn sie daraus wenigstens etwas lernen 
würde, könnte man noch nachsichtig sein. Dem 
ist aber nicht so. Der Gipfel ist, dass diese Re-
gierung sogar vorsätzlich gegen den Volkswil-
len Politik betreibt.

Beispiel Prämienverbilligung: Am 25. No-
vember 2012 hat das Stimmvolk des Kantons 
Schaffhausen die Prämienverbilligungsinitiati-
ve der AL mit 53,3 Prozent angenommen. Nicht 
einmal vier Jahre später will die Regierung den 
Entscheid von damals kippen.

Was tun? Es braucht offensichtlich einen Kurs-
wechsel. Die Chance dazu bietet sich im August, 
wenn die Gesamterneuerungswahlen stattfinden. 
Nachdem Ursula Hafner-Wipf (SP) und Reto Du-
bach (FDP) bekannt gaben, auf eine erneute Kan-
didatur zu verzichten, ist das Rennen offen. Klar 
ist: Beide Parteien wollen ihre Sitze verteidigen. 
Aber im Gegensatz zur SP hat die FDP keinen An-
spruch darauf. Sie besetzt mit Christian Amsler 

bereits einen Regierungsratssitz. Und das ist ge-
messen an ihrem Wähleranteil genug, wenn man 
an einem Konkordanzsystem festhalten will.

Aber wer hat anstelle der FDP einen An-
spruch auf den Sitz von Reto Dubach? Laut der 
arithmetischen Konkordanz gibt es darauf nur 
eine Antwort: die AL (siehe nebenan).

Die AL im Regierungsrat? Ja, genau das 
braucht es. Faktisch ist die AL hauptverantwort-
lich für viele Abstimmungsniederlagen, die die 
Regierung in den letzten Jahren eingefahren hat. 
Im Alleingang hat die Partei im letzten Jahr 
das Tourismusgesetz gebodigt. 2013 bekämpf-
te die AL erfolgreich die Sparmassnahmen bei 
den Landeskirchen und die Streichung der Sub-
ventionen für kieferorthopädische Behandlun-
gen in der Schulzahnklinik.

Zuletzt hat die AL die Volksabstimmung über 
den Spitalverkauf bewirkt, die am 28. Februar 
ansteht. Die vorberatende Kommission wollte 
nämlich zuerst gar keinen Urnengang. Und das, 
obwohl selbst Kommissionspräsident Erwin Sut-
ter (EDU) sagte, «immerhin handelt es sich um ein 
grosses Geschäft von (...) langfristiger Tragweite».

Als die AL aber mit dem Referendum drohte, 
begannen die Knie vieler Kantonsräte zu schlot-
tern. Schliesslich stimmten sie einer freiwilligen 
Volksabstimmung zu. 

Diese Beispiele zeigen: Die AL ist mittlerwei-
le derart einflussreich geworden, dass sie ande-
ren Parteien das Fürchten lehrt. Diese Stärke ist 
aber auch eine Pflicht. Opposition spielen und 
keine Verantwortung übernehmen bringt den 
Kanton Schaffhausen nicht vorwärts. Als Mit-
glied in der Regierung müsste die AL diese Ver-
antwortung übernehmen. Dass sie das kann, 
beweist Simon Stocker in der Stadt tagtäglich. 

Alternativ gibt es die Möglichkeit, der Kon-
kordanz Adieu zu sagen. Der Entscheid liegt 
beim Stimmvolk.

Jimmy Sauter fordert 
eine echte Konkor-
danzregierung 
(vgl. dazu Seite 3)
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Wir haben gerechnet: Sitze der FDP würden der AL und der ÖBS/GLP zustehen

Hey FDP – Sitze abgeben!
Die Schaffhauser FDP ist zurzeit sowohl in der Stadt- wie auch in der Kantonsregierung übervertreten. 

Wer für Konkordanz steht, müsste darum in diesem Wahljahr Kandidaten anderer Parteien wählen.

Jimmy Sauter

Sie ist die heilige Kuh des schweizerischen 
Regierungssystems: die Konkordanz. Sie 
bedeutet kurz zusammengefasst: Alle 
wichtigen Interessengruppen des Schwei-
zervolks sollen in der Regierung vertre-
ten sein. Klassischerweise in Form einer 
Person. 

Welche Art von Konkordanz gilt, darü-
ber gehen die Meinungen jedoch ausein-
ander. Vor den Bundesratswahlen forder-
te beispielsweise die SVP Schweiz mit 
dem Verweis auf die fehlende Konkor-
danz einen zweiten Sitz in der Landesre-
gierung.  Nach der Wahl von Guy Parme-
lin sprach die SVP dann davon, dass die 
Konkordanz wiederhergestellt sei.

Das ist Unsinn. Die SVP versteht unter 
Konkordanz die alte Zauberformel, wo-
nach die stärksten drei Parteien zwei Sit-
ze zugut haben und die viertstärkste ei-
nen. Das ist jedoch völlig willkürlich. Wa-
rum nach vier Parteien einen Strich zie-
hen und die anderen aussen vor lassen?

Ebenso willkürlich ist die so genannte 
«inhaltliche Konkordanz». Dabei geht es 
nicht in erster Linie um Parteistärken, 

sondern vielmehr um gemeinsame Inhal-
te. Die inhaltliche Konkordanz erlaubt 
darum beispielsweise das «Block»-Den-
ken. Die Parteien können in einen Links-
Block (SP, Grüne), einen Mitte-Block (GLP, 
CVP, BDP) und einen Rechts-Block (FDP, 
SVP) aufgeteilt werden. Diese Form von 
Konkordanz ist aber umstritten, weil sie 
verschiedene Blockbildungen und somit 
verschiedene Interpretationen zulässt.

Die eine echte Konkordanz
Der einzige Typus von Konkordanz, die 
keinen Spielraum für Interpretationen 
bietet, ist die arithmetische Konkordanz, 
weil sie auf den Regeln der Mathematik be-
ruht. Für den Bundesrat heisst das, die FDP 
müsste einen Sitz an die Grünen abtreten. 
Das wäre dann wirkliche Konkordanz.

Aber wie sieht es eigentlich mit der 
Konkordanz in Schaffhausen aus? Ein 
Blick auf die aktuelle Sitzverteilung in 
den Regierungen von Kanton und Stadt 
zeigt: schlecht. Schuld daran ist die FDP.

Die Freisinnigen besetzen zurzeit in 
Stadt und Kanton je zwei von fünf Sitzen 
in den Exekutiven und sind damit im Ver-
gleich zu ihren Wähleranteilen bei den 

letzten Parlamentswahlen klar überver-
treten. Bei den letzten Grossstadtrats-
wahlen 2012 holte die FDP zusammen 
mit ihrer Jungpartei 20,4 Prozent der 
Wählerstimmen. Im Kanton waren es 
18,3 Prozent. Für zwei Sitze wären so-
wohl in der Stadt wie auch im Kanton 40 
Prozent nötig.

Im Kanton werden im August zwei Sitze 
neu vergeben. Die Bisherigen Reto Dubach 
(FDP) und Ursula Hafner-Wipf (SP, mehr 
auf Seite 5) treten nicht mehr an. Die bei-
den SVP-Regierungsräte Ernst Landolt und 
Rosmarie Widmer Gysel sowie Christian 
Amsler (FDP) kandidieren erneut, sofern 
sie von ihrer Partei nominiert werden.

Unbestritten ist, dass SVP und FDP in 
die Regierung gehören. Die Frage ist nur, 
wie viele Sitze sie dort besetzen sollten 
und wie viele Sitze den anderen Parteien 
zustehen. Die arithmetische Konkordanz 
gibt darauf nur eine Antwort. Denn Ma-
thematik lügt nicht. Eins und eins gibt 
immer zwei.

Kanton: AL statt FDP
Um den Anspruch einer Partei auf ei-
nen der fünf Sitze zu berechnen, nimmt 

Zwei Sitze im Schaffhauser Regierungsrat werden Ende 2016 frei: Ursula Hafner-Wipf (SP, zweite von links) und Reto Dubach 
(FDP, rechtsaussen) treten im August nicht mehr zur Wiederwahl an. Foto: Peter Pfister
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Die beiden Grafiken (links: Regierungsrat, rechts: Stadtrat) zeigen, wie hoch der Sitzanspruch einer Partei ist, wie viele Sitze ihr 
demnach zustehen würden und wie viele Sitze eine Partei zurzeit besetzt. Grafik: Jimmy Sauter

man folgende Formel: 5 (Anzahl zu ver-
gebende Sitze), geteilt durch 100 (maxi-
mal möglicher Wähleranteil). Das Resul-
tat wird mit dem erzielten Wähleranteil 
der Partei multipliziert.

Beispiel: Für die wählerstärkste Partei 
im Kanton Schaffhausen, die SVP (Wäh-
leranteil inklusive Jungpartei: 33,6 Pro-
zent), ergibt das einen «Sitzanspruch-
Wert» von 1,68. Ein Sitz ist garantiert. Für 
einen zweiten fehlen ein Wert von 0,32 
oder 6,4 Wählerprozente.

Nach dem gleichen Schema können die 
Sitzansprüche der anderen Parteien eru-
iert werden. Dabei resultiert für die SP 
(Wähleranteil 2012 inklusive Juso: 22,6 
Prozent) ein Wert von 1,13. Auch das gibt 
mindestens einen Sitz. Für einen zweiten 
fehlt aber deutlich mehr als bei der SVP.

Der Sitzanspruch der FDP (Wähleran-
teil 2012 inklusive Jungpartei: 18,3 Pro-
zent) entspricht einem Wert von 0,91. 
Das reicht nicht einmal für einen garan-
tierten Sitz. 

Als viertstärkste Partei folgt die AL 
(7,48 Prozent) mit einem Sitzanspruch 
von 0,374. Ganz knapp dahinter kommt 
die 2012 noch nicht gespaltene ÖBS mit 
7,45 Wählerprozenten oder einem «Sitz-
anspruch-Wert» von 0,373.

Wir halten fest: Je einer der fünf Regie-
rungsratssitze geht an die SVP und die SP. 
Die beiden Parteien haben somit noch  ei-
nen «Sitzanspruch-Restwert» von 0,68 
(SVP) und 0,13 (SP).

Die übrigen drei Sitze werden nach den 
Regeln der arithmetischen Konkordanz 
jeweils an jene Parteien vergeben, die 

«am nächsten bei 1 liegen», also den 
höchsten Sitzanspruch haben.

Mit einem Wert von 0,91 geht der drit-
te Sitz an die FDP. Danach folgt der zwei-
te Sitz für die SVP, dank dem Restwert 
von 0,68. Zuletzt bleibt der fünfte Sitz üb-
rig. Dabei sind noch die SP mit einem 
Restwert von 0,13, die AL mit 0,374 und 
die ungeteilte ÖBS mit 0,373 im Rennen. 
Ausserdem alle anderen kleinen Partei-
en. FDP und SVP haben aber mittlerweile 
keinen Anspruch mehr auf einen Sitz, 
weil sie bereits mehr Sitze haben, als ih-
nen gemäss Wähleranteil zusteht. Oder 
anders gesagt: Ihr «Sitzanspruch-Rest-
wert» ist unter null gefallen.

Den höchsten Wert aller übrig gebliebe-
nen Parteien hat die AL. Nach arithmeti-
scher Konkordanz hätte somit die AL den 
Regierungsratssitz von Reto Dubach (FDP) 
zugut. Statt je zwei Regierungsräten aus 
SVP und FDP sowie einem aus der SP müss-
te die Regierung aus zwei Mitgliedern der 
SVP und je einem aus FDP, SP und AL be-
stehen (siehe Grafik «Regierungsrat»).

Stadt: ÖBS/GLP statt FDP
In der Stadt wird nach dem angekün-
digten Rücktritt von Urs Hunziker (FDP) 
ebenfalls ein Sitz frei. Allenfalls ein zwei-
ter, wenn Raphaël Rohner (ebenfalls FDP) 
als Regierungsrat kandidiert. Gesichert 
ist, dass Peter Neukomm (SP), Simon Sto-
cker (AL) und Daniel Preisig (SVP) wieder 
antreten.

Gleich wie im Kanton können in der 
Stadt die Ansprüche der Parteien auf ei-
nen Stadtratssitz berechnet werden. Das 

Resultat zeigt: Den drei grössten Parteien 
SP, SVP und FDP steht jeweils ein garan-
tierter Sitz zu. Ihre Restwerte sind jedoch 
zu klein, als dass sie einen zweiten Sitz 
beanspruchen könnten. Der vierte Sitz 
geht darum berechtigterweise an Simon 
Stocker (AL). Und der letzte Sitz würde ge-
mäss den Grossstadtratswahlen von 2012 
der ÖBS zustehen.

Nun hat sich die ÖBS in der Zwischen-
zeit gespalten. Aus ihr ist die GLP hervor-
gegangen. Welche der beiden Parteien 
wie stark ist, wissen wir erst nach den 
Grossstadtratswahlen im November, also 
nach den Stadtratswahlen. Das spielt 
aber in diesem Fall gar keine Rolle. 2012 
holte die ungeteilte ÖBS in der Stadt 10,6 
Wählerprozent. Selbst wenn ÖBS und 
GLP damals theoretisch gleich stark wa-
ren, also je 5,3 Wählerprozent auf sich 
vereinen, hätte keine andere Partei einen 
höheren «Sitzanspruch-Wert».

Somit ist klar: Gemäss arithmetischer 
Konkordanz gehört der Stadtratssitz von 
Urs Hunziker (FDP) entweder der ÖBS 
oder der GLP. Aber sicher nicht der FDP. 
Der neue Stadtrat würde somit aus fünf 
Vertretern von fünf verschiedenen Par-
teien bestehen (siehe Grafik «Stadtrat»).

Natürlich entscheidet das Stimmvolk, 
wen es in die Regierung wählt. Aber die 
Auswahl stellen die Parteien. Wenn die 
FDP neben Christian Amsler keinen zwei-
ten Regierungsratskandidaten nomi-
niert, wird das Stimmvolk auch keinen 
zweiten FDPler wählen. Stellt die FDP 
aber zwei Kandidaten, bricht sie die Kon-
kordanz.

Anspruch auf Regierungssitze gemäss den Parlamentswahlen von 2012.
Anzahl der Partei zustehende Sitze nach den Regeln der arithmetischen Konkordanz.
Aktuelle Sitzverteilung.

2 Sitze

0 Sitze

1 Sitz

2 Sitze

0 Sitze

1 Sitz

Regierungsrat Stadtrat
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Mattias Greuter

Die SP gibt sich kämpferisch: Sie will in 
den Parlamenten zulegen und liebäugelt 
mit einem zweiten linken Sitz in der Re-
gierung. Am Montag präsentierte die Par-
tei ihre Schwerpunkte im Wahljahr 2016.

Zuerst gab Regierungsrätin Ursula Haf-
ner-Wipf bekannt, was alle bereits wuss-
ten: Sie wird sich im August 2016 nicht 
zur Wiederwahl stellen und beginnt ihr 
letztes Jahr in der Kantonsregierung. 
Nach drei Legislaturen ist für sie der Zeit-
punkt zum Rückzug aus der Politik ge-
kommen: «Ich bin in keiner Art und Wei-
se amtsmüde und mache meine Arbeit 
bis heute sehr gerne», erklärte Hafner-
Wipf, «doch ich habe mich entschieden, 
nicht mehr zur Wahl anzutreten.» Dann 
scherzte die 66-Jährige: «Diejenigen, die 
meinen Jahrgang kennen, denken viel-
leicht: ‹Es ist auch langsam Zeit.›»

Parteipräsident Werner Bächtold 
drückte im Namen der gesamten SP sein 
Bedauern aus, «eine sehr erfolgreiche Re-
gierungsrätin» zu verlieren. Er liess sich 
nicht in die Karten schauen, wer für die 
SP in den Wahlkampf steigen könnte, 
und verriet auch noch nicht, ob die Sozi-
aldemokratinnen einen oder zwei Sitze 
anstreben werden. «Zurzeit laufen Ge-
spräche mit den anderen linken Parteien 
mit dem Ziel, den vor ein paar Jahren an 

die SVP verlorenen Sitz zurückzuholen», 
so Bächtold.

Zwei Favoriten
Die aussichtsreichsten Kandidaten für das 
SP-Ticket sind Walter Vogelsanger, der im 
Herbst 2015 im Ständeratswahlkampf ein 
respektables Resultat erreichte, und Kurt 
Zubler, der auf dem zweiten Listenplatz 
für den Nationalrat auflief. Auch Patrick 
Strasser, der Präsident der GPK im Kan-
tonsrat, wird als möglicher Kandidat ge-
handelt, ausserdem brachten die «SN» 
am Dienstag Franziska Brenn, Kantons-
rätin und Neuhauser Gemeinderätin, ins 
Spiel. Beide dürften innerhalb der Partei 
allerdings weniger Rückhalt haben als Vo-
gelsanger und Zubler. Gemäss den Aussa-
gen von Werner Bächtold ist auch das Sze-
nario denkbar, dass die SP nur eine Person 
aufstellt und eine Kandidatur aus der AL, 
der Juso oder der ÖBS unterstützt.

Julian Stoffel von der Juso winkte ge-
genüber der «az» allerdings bereits ab, 
eine Regierungsratskandidatur sei für die 
Jungpartei derzeit kein Thema. Anders 
sieht es bei der AL und der ÖBS aus: «Wir 
haben grundsätzlich die Absicht, zu kan-
didieren», sagt AL-Stratege Florian Keller 
auf Anfrage. Der Entscheid sei jedoch 
noch nicht gefallen und werde an einer 
Retraite Ende Januar mit der Basis disku-
tiert. ÖBS-Präsident Jürg Biedermann ver-

tritt die Ansicht, eine linke Zweierkandi-
datur SP/ÖBS bringe «die beste Chance, 
zwei Linke in den Regierungsrat zu brin-
gen». «Wir wollen antreten», sagt Bieder-
mann, bevor ein Entscheid falle, werde es 
aber demnächst noch eine Sitzung aller 
linken Parteien geben.

Bereits entschieden scheint das Rennen 
um das Stadtpräsidium: Peter Neukomm 
wird wieder antreten und sowohl Daniel 
Preisig (SVP) als auch Raphaël Rohner 
(FDP) schliessen gegenüber der «az» eine 
Kandidatur gegen Neukomm aus.

SP will in Parlamenten zulegen
Die SP und die Juso präsentierten die 
Schwerpunkte ihrer Politik im Wahljahr. 
Monika Lacher, Präsidentin der SP Stadt, 
liess noch offen, ob die Partei versuchen 
wird, im Stadtrat einen zweiten Sitz zu 
erobern. Auch hier laufen Gespräche mit 
anderen Parteien, denkbar wäre beispiels-
weise die Unterstützung einer erneuten 
Kandidatur von Katrin Bernath (GLP). Bei 
den Parlamentswahlen schliesslich ist es 
das erklärte Ziel der Sozialdemokraten, 
im Kantonsrat und im Gros sen Stadtrat 
Sitze zu gewinnen.

Neben den Wahlen stehen einige für 
die SP wichtige Volksentscheide auf der 
Agenda. Nach der Abstimmung über die 
Übergabe der Spitalgebäude an die Spitä-
ler Schaffhausen – welche die SP unter-
stützt, die Juso haben noch keine Parole 
gefasst – wird die Stadtbevölkerung im 
April über die beiden Wohnraum-Initiati-
ven der SP und der Juso abstimmen. Spä-
ter im Jahr sind einige Abstimmungen im 
Zusammenhang mit dem Sparpaket 
ESH4 zu erwarten, namentlich zur Prä-
mienverbilligung, zu den Freifächern an 
der Kantonsschule und allenfalls bei der 
Senkung des Divisors im Ehegattensplit-
ting. Zudem strich Werner Bächtold zwei 
Bildungsthemen heraus, zu denen Vorla-
gen von der Regierung eingetroffen sind: 
Tagesstrukturen und Schulleitungen.

Neue Projekte kündigte die SP keine an. 
Dafür verriet Juso-Vertreter Julian Stoffel 
auf Anfrage, die Jungpartei habe eine 
Volksinitiative ausgearbeitet und werde 
demnächst mit dem Sammeln der Unter-
schriften beginnen – den Inhalt der Initia-
tive gab Stoffel allerdings noch nicht preis.

Die SP will Sitze verteidigen und angreifen – vielleicht zusammen mit der AL oder der ÖBS

Hafner-Wipf tritt nicht mehr an

Für Ursula Hafner-Wipf (rechts) hat das letzte Amtsjahr als Regierungsrätin begonnen: 
Sie stellt sich im August nicht zur Wiederwahl. Foto: Peter Pfister
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Marlon Rusch

In den nächsten Tagen oder Wochen, 
sobald es windstill, trocken und sonnig 
wird, erhält «Hans» 18 neue Rotorblät-
ter aus Carbon. Damit soll das eine Mil-
lion Franken teure Windrad besser ge-
wappnet sein für den nächsten Sturm. 
Die ursprünglichen Metallrotoren waren 
bereits mittelstarken Winden nicht ge-
wachsen (siehe Kasten unten). Ein Sturm 
der Entrüstung beschäftigte in der Zwi-
schenzeit die Entwickler und Betreiber 
von «Hans». Verschiedene Windkraft-
Experten rechneten im Sommer 2015 in 
der «schaffhauser az» vor, dass die Anlage 

nicht annähernd die Leistung erbringen 
könne, die die Verantwortlichen prognos-
tiziert hatten. (Siehe dazu: www.shaz.ch/
pdf/2015/Ausgabe_26_25._Juni.pdf)

Nun erhält Entwickler Hans Wepfer 
also eine zweite und vermutlich letzte 
Chance. Dies, obwohl die Betreiberin, die 
Elektrizitätswerk des Kantons Schaffhau-
sen AG (EKS), das Kapitel «Hans» wohl 
gern ad acta legen und aus der öffentli-
chen Erinnerung tilgen würde. Im Inter-
net machte sie bereits den Anfang: War 
in der im Mai 2014 verschickten Medien-
mitteilung noch zu lesen, die neue Anla-
ge soll «im Durchschnitt rund 100 Haus-
halte pro Jahr versorgen können und so-

mit durchschnittlich 400'000 kWh Strom 
produzieren», ist diese Passage aus der-
selben Medienmitteilung im Online-Ar-
chiv des EKS mittlerweile stillschweigend 
entfernt worden. 

Diese Episode ist kein Einzelfall. Sie 
steht exemplarisch für die Kommunika-
tionsstrategie des EKS im Fall «Hans» und 
gibt mehr preis, als den Verantwortli-
chen lieb ist. Nämlich, dass sie selbst 
längst nicht mehr an den Erfolg des mil-
lionenschweren Projekts glauben.

Gute Miene zum bösen Spiel
Als die «schaffhauser az» Hans Wepfer 
im Juni 2015 mit Vorwürfen konfron-
tierte, seine Entwicklung basiere auf fal-
schen Berechnungen und könne unmög-
lich die Leistung erbringen, die er und 
das EKS vorausgesagt hatten, verwies er 
auf die Messungen der Leistung, die sein 
Windrad bis zum Rotorbruch erbracht 
hatte. Diese Zahlen seien aber so gut, 
«das glaubt uns sowieso keiner». Deshalb 

Bald wird das Beringer Windrad wieder in Betrieb genommen

Das Schweigen des EKS
Das Windrad «Hans» sei das weltweit erste seiner Art, jubelte das EKS 2014. Hundert Haushalte könne die 

eine Million Franken teure Anlage mit Strom versorgen. Heute will die Betreiberin davon nichts mehr 

wissen. Sie verliert kein Wort mehr über die Leistung von «Hans» – und sagt damit mehr, als ihr lieb ist.

«Hans» bekommt neue Rotoren. Das EKS freut sich wohl nur bedingt. Foto: Peter Pfister

Was bisher geschah
Im November 2014 kaufte die EKS 
AG das Windrad «Hans» für eine Mil-
lion Franken von der Andelfinger 
Firma Wepfer Technics AG und ins-
tallierte es auf ihrem Werkhof in Be-
ringen. 

Nach zwei Monaten Laufzeit brach 
ein Rotorblatt während eines Wind-
stosses. Daraufhin wurden die Roto-
ren abmontiert und zur Revision nach 
Andelfingen zurückgegeben.

Heute, ein Jahr später, stehen neue 
Rotoren bereit und sollen bald instal-
liert werden. Daraufhin soll die Anla-
ge während sechs bis zwölf Monaten 
auf Herz und Nieren geprüft werden. 

In der Zwischenzeit wurde massive 
Kritik an der EKS AG und Entwickler 
Hans Wepfer laut. (mr.)
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ziehe er es vor, sie gar nicht erst publik 
zu machen. Hier hätte die EKS der Kritik 
zum ersten Mal den Wind aus den Segeln 
nehmen können. Doch auch das Elektri-
zitätswerk wollte keine Zahlen nennen. 
Es liess nur verlauten, die Zahlen seien 
«vielversprechend». Heute sagt EKS-Spre-
cherin Juliane Huber, der Zeitraum sei 
damals zu kurz gewesen, um «belastba-
re Zahlen» zu liefern. 

Ausserdem betont Huber, dass es sich 
beim Windrad «Hans» um eine «Demons-
trationsanlage» handelt, von konkreten 
Zahlen will beim EKS niemand mehr 
sprechen. Auch wenn eine neue, vom EKS 
in Auftrag gegebene Studie genau solche 
ermittelt hat.

In der neusten Medienmitteilung 
schreibt das EKS, die Schwachwindanlage 
«Hans» werde versuchsweise wieder in 
Betrieb genommen, nachdem ein unab-
hängiges Experten-Gutachten die stati-
sche Funktionsfähigkeit der Anlage nach 
der Optimierung aufzeige. Dass für dieses 
Gutachten nicht nur die Statik, sondern 
auch das Energiepotenzial des Windrads 
untersucht wurde, verschweigt das EKS. 

Nirgends Beweise
Andrea Paoli, Leiter der Schaffhauser 
Energiefachstelle und somit oberster Be-
rater des Kantons in Energiefragen, hat 

das Gutachten studiert. Er sagt implizit, 
es hätte frühere Berechnungen bestätigt, 
denen zufolge mit der Anlage maximal 7 
Prozent (!) der von Hans Wepfer verspro-
chenen Energie erzeugt werden könne.

Juliane Huber widerspricht Paoli und 
sagt, die Studie habe für die Anlage eine 
«positive Wirtschaftlichkeit» berechnet. 
Nachprüfen lässt sich das nicht. Das EKS 
hält die Studie mit Verweis auf die Allge-
meinen Geschäftsbedingungen der Fir-
ma, die das Gutachten erstellt hat, unter 
Verschluss. Juliane Huber verweigert 
selbst die Auskunft, um welche Firma es 
sich dabei handelt. 

Wieder hätte es die EKS AG in der Hand 
gehabt, die Kritiker mit ein wenig Trans-
parenz Lügen zu strafen. Ein paar Zahlen 
hätten genügt. 

EKS-Verwaltungsrat Ernst A. Müller re-
lativiert: «Vielleicht wurde nicht klar ge-
nug kommuniziert», sagt er. «Jedenfalls 
war es ein absoluter Fehler, überhaupt 
erst eine Zahl zu nennen.» Das EKS sehe 
«Hans» heute als reines Demonstrations-
projekt, mit dem man Erfahrungen sam-
meln könne. Verloren sei noch nichts. 
Optimismus klingt anders.

Der Einzige, der noch immer vollends 
von «Hans» überzeugt ist, ist Erfinder 
Wepfer. Er ist sich sicher: «Es wird einen 
Weltrekord geben hier draussen!»

Bei der «schaffhauser az» 
bahnt sich ein Generationen-
wechsel an. Bea Hauser und 
Bernhard Ott erreichen 2016 
das Rentenalter und werden 
ganz- (Bea Hauser) oder teil-
pensioniert (Bernhard Ott). 
Ott bleibt vorerst noch Verlags- 
und Redaktionsleiter.

Neu stossen Marlon Rusch 
(mr.) und Jimmy Sauter (js.) zur 
Redaktion. Sie sind für unse-
re Leserinnen und Leser keine 
Unbekannten. Sowohl Rusch 
wie auch Sauter haben wäh-
rend des Studiums ihre ersten 
journalistischen Erfahrungen 
bei der «schaffhauser az» ge-
sammelt. 

Jimmy Sauter hat an der Uni-

versität Zürich Politologie stu-
diert und mit einem Master er-
folgreich abgeschlossen.  An-
schliessend war er Redaktor bei 
Radio Munot. Marlon Rusch er-
warb sich – ebenfalls an der Uni 
Zürich – einen Bachelor in Ge-
schichte, Publizistik und Eth-
nologie und absolvierte danach 
die Diplomausbildung Journa-
lismus am Medienausbildungs-
zentrum MAZ in Luzern. Prak-
tische Berufserfahrungen sam-
melte er anschlies send in der 
Basler Redaktion der «Schweiz 
am Sonntag».  

Mit Marlon Rusch und Jim-
my Sauter ist die völlig ver-
jüngte Redaktion der «schaff-
hauer az» (alle mit Jahrgang 

1985 bis 1996) komplett, recht-
zeitig zum bevorstehenden Ju-
biläum, wenn die «az» in zwei 

Jahren ihren hundertsten Ge-
burtstag feiern kann.
Bernhard Ott, Verlagsleiter

Marlon Rusch (links) und Jimmy Sauter. Foto: Peter Pfister

Generationenwechsel
 in eigener sache

Kommentar

Windrad ≠ Windkraft
Dass «Hans» jemals rentabel sein 
wird, scheint ausgeschlossen. Die 
Million Franken ist aber ausgegeben, 
und indem sie das Schwachwindrad 
nun unter realen Bedingungen testet, 
macht die EKS das Beste aus der unan-
genehmen Situation. Was bleibt, ist 
die Frage, was man aus der Affäre ler-
nen kann. Und was eben nicht. 

Das Scheitern von «Hans» mit ei-
ner Niederlage für die Windkraft oder 
gar für alle Erneuerbaren Energien 
gleichzusetzen, wäre kurzsichtig und 
dumm. Es gibt diverse vielverspre-
chende und förderungswürdige Pro-
jekte im Bereich Erneuerbare Ener-
gien. Die Herausforderung besteht 
darin, sie zu identifizieren in einem 
komplexen Umfeld, das sich dauernd 
wandelt. Und sie besteht darin, mu-
tig in neue Felder vorzupreschen, ohne 
übermütig zu werden und sich von 
selbsternannten Heilsbringern blen-
den zu lassen. Hoffentlich lässt sich 
das EKS von diesem Rückschlag  nicht 
entmutigen. (mr.)
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Mattias Greuter

In einer kleinen Wohnung im Künzle-
heim auf dem Emmersberg lebt ein Zeit-
zeuge, der alle wichtigen Ereignisse der 
Schaffhauser Linken während fast eines 
Jahrhunderts miterlebt hat. Schon wäh-
rend des Krieges und der Auseinander-
setzungen mit den «Fröntlern» war er 
ein «Sozi», wie er selber sagt, 1954 wur-

de er Mitglied der Sozialistischen Arbei-
terpartei SAP (heute SP) und war dabei, 
als Stadtpräsident Walther Bringolf die 
Wahl in den Bundesrat verwehrt blieb.

Rückblick eines Büezers, eines Ge-
werkschafters, eines Linken: Werner 
Hod ler wurde 1923 in eine Arbeiterfami-
lie geboren: Der Vater war Schlosser und 
Monteur bei der Maschinenfabrik Rau-
schenbach, die Mutter kümmerte sich 
um den Haushalt und die drei Söhne. 
«Meine Mutter war eine Sparkünstlerin», 
erzählt Werner Hodler bewundernd. In 
einem kleinen Garten pflanzte sie Salat, 
Kartoffeln und züchtete Hasen, welche 
sie mit Gras und Kräutern fütterte, das 
die Söhne am Waldrand sammelten. Was 
die Familie ass, kam aus diesem Garten: 
«Unser täglicher Zmittag war meist 
Härdöpfelstock und Salat, und als Sonn-
tagsbraten gab es einen Hasen», erinnert 
sich Hodler.

Der kleine Werner besuchte nur acht 
Jahre lang die Schule, danach begann 
ohne Realschule und ohne Lehre das Ar-
beitsleben: Der Vater, dessen Familie ur-
sprünglich aus Biel stammte, schickte 
seinen Sohn nach Moudon im Kanton 
Waadt. Der junge Werner sollte dort in ei-
ner Bäckerei arbeiten und vor allem Fran-
zösisch lernen. 

Harte Arbeit schon als Teenager
«Ich war der ‹Commis›, der Ausläufer. Je-
den Tag musste ich mit dem Velo eine 
Chrätze, gefüllt mit 24 Kilogramm Brot, 
in die nächste Gemeinde bringen, wo die 
Bäckerei eine Filiale hatte.» Der junge 
Werner entdeckte rasch einen Trick: Auf 
dem langen Weg hielt er sich jeweils an 
einem Lastwagen fest und liess sich zie-
hen. Die Fahrer hätten dies gemerkt, aber 
geduldet und seien vorsichtig gefahren. 
«Mein Zmittag bestand aus einer Flasche 
Vivi-Cola, zwei Brötchen und einer Tafel 
Schoggi.» Bald lernte der junge Knecht je-
doch den Ausläufer einer Metzgerei ken-
nen, was den Menuplan erweiterte: «Ich 
brachte mein Cola und manchmal ein 
gestohlenes Pfünderli, er brachte Würs-

te, die er im Geschäft mitnehmen durfte, 
und wir haben alles geteilt.»

Trotz dieser schönen Erinnerungen sagt 
Hodler mit gut 75 Jahren Abstand: «Bei 
diesem Beck habe ich eine miserable Stel-
le erwischt.». Der Patron habe ihn mor-
gens um drei geweckt, manchmal mit ei-
ner Tasse Wasser ins Gesicht, und die Ar-
beitstage dauerten mehr als zwölf Stun-
den. «Als mein Vater das erfuhr, kam er 
nach Moudon und hat dem Beck alle 
Schande gesagt. Ich konnte noch nicht 
viel Französisch, aber das Wichtigste habe 
ich verstanden. Dann sagte der Vater zu 
mir: ‹Diese Backbleche› – die ich eigent-
lich putzen sollte – ‹lässt du liegen, du 
kommst sofort heim.› Ich sagte, ich hätte 
aber noch dreissig Franken Zahltag zugut. 
‹Die soll der Beck behalten!›, rief mein Va-
ter wütend und nahm mich mit, zurück 
nach Schaffhausen.»

«En himmeltruurige Siech!»
Der Arbeitersohn wurde Handlanger bei 
Georg Fischer und stellte Giesskerne her. 
«Ich han gnuelet wienen Tubel», erin-
nert er sich. So schnell habe er gearbei-
tet, dass er mehr verdiente als gestande-
ne, gelernte Kollegen, die eine Familie er-
nähren mussten. Mit 21 Jahren wechsel-
te er von der Giesserei im Mühlental an 
den Arbeitsort seines Vaters im Ebnat, 
wo Georg Fischer die ehemalige Firma 
Rauschenbach weiterführte. Im Akkord 
stellte Werner Hodler Mostpressen her, 
und bald war er erneut so schnell, dass 
er mehr verdiente als gelernte Schreiner. 
Als «Akkordtreiber» sei er nicht gerade 
beliebt gewesen: «Mein Chef hat einmal 
gesagt: ‹Zeig den anderen ja nie deinen 
Zahltag!›»

Wie die meisten Männer seiner Genera-
tion musste auch Werner Hodler wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs Aktivdienst 
leisten, als Pontonier auf den Seen der In-
nerschweiz. Doch in seiner Erinnerung 
ist die Arbeit dominanter als der Aktiv-
dienst. Bei seiner nächsten Stelle lernte 
Hodler das Handwerk, das er für den Rest 
seines Berufslebens ausüben sollte: Er 

Ein Leben als Büezer, ein Leben als Linker: Rückblicke eines 92-jährigen Sozialisten

«Ich han gnuelet wienen Tubel»
Werner Hodler hält der Sozialdemokratie und der Gewerkschaft seit sieben Jahrzehnten die Treue. Ein 

Leben lang hat er nur die Arbeit gekannt und ist überzeugt: Auch heute gehören Büezer in die SP.

Werner Hodler, 92: «Die Bezeichnung ‹Sozi› hat 
mich nie gestört.» Fotos: Peter Pfister
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wurde Heizer. Zunächst arbeitete er als 
Hilfsheizer beim Gaswerk. Auf diese Zeit 
angesprochen, fällt Hodler vor allem sein 
Chef ein, der «en himmeltruurige Siech, 
en böse Saucheib» gewesen sei und die 
Angestellten «härt under de Chnute» ge-
halten habe. Immerhin: «Der Zahltag war 
recht.» In dieser Zeit wurde der junge 
Büezer politisiert und begann, mit SAP-
Mitgliedern zu verkehren.

Die Sozialistische Arbeiterpartei war in 
Schaffhausen gerade so erfolgreich wie 
nie zuvor: Der Bruderzwist mit den Kom-
munisten gehörte der Vergangenheit an, 
Walther Bringolf war seit rund 10 Jahren 
Stadtpräsident, und bei den Wahlen 1944 
wurde die SAP zur stärksten Partei im 
Grossen Rat (heute Kantonsrat), im Stadt-
parlament konnte sie mit 31 von 60 Sit-
zen sogar die absolute Mehrheit erlan-
gen. Wer der Feind war, war für die jun-
gen Linken einfach zu beantworten: die 
Fröntler, meist ehemalige Freisinnige, die 
offen mit Hitler sympathisierten. Manch-
mal habe es Raufereien mit den «ver-
kappten Nazis» gegeben, oder die mehr-
heitlich linken Pontoniere, zu denen 
auch Hodler gehörte, drangsalierten die 
«bruune Saucheibe» auf dem Rhein.

Nach Kriegsende zog eine wütende lin-
ke Meute, angeheizt von einer Brandre-
de Walther Bringolfs, durch die Stadt 
und verwüstete die Geschäfte bekannter 
Frontisten. Werner Hodler hatte gerade 

Spätschicht. «Ansonsten wäre ich natür-
lich dabei gewesen. Ich hätte wohl keine 
Steine geworfen, aber beim Rohr hätte 
ich einen Kakao-Stängel geklaut», 
schmunzelt der alte Sozialist. Er ver-
misste das Gebäck, das er aus seiner 
Kindheit kannte, doch selbstverständ-
lich wurden die Geschäfte der «Fröntler» 
von den Linken boykottiert: «Ich kaufte 
dem Rohr kein Brötli und dem Bärlocher 
keine Ski ab», sagt Hodler. Ähnlich habe 
es sich mit den Zeitungen verhalten: 
«Unserer Arbeiterzeitung haben wir die 
Stange gehalten bis an Hag abe.» Ein an-
ständiger Büezer habe nie eine «Vorder-
gasstante» in die Hand genommen – bis 
heute verwendet Werner Hodler ab-
schätzig diesen Namen für die «Schaff-
hauser Nachrichten».

«Uf de Tanz» in der Repfergasse
Nach seiner Zeit beim Gaswerk wurde 
Hodler von der Cilag eingestellt – erneut 
nur als Hilfsheizer, weil er keine Berufs-
ausbildung hatte. Obwohl er Mitglied der 
Gewerkschaft war, konnte der f leissige 
Arbeiter bis zum Oberheizer aufsteigen 
und war während mehrerer Jahrzehnte 
bis zu seiner Pensionierung für die Wär-
me in den Cilag-Gebäuden an der Hoch-
strasse zuständig.

Hodler war schon etwas über dreissig, 
als er Rosa Meier kennenlernte. Die Toch-
ter eines Deutschen arbeitete in der Kü-

che des «Sternen» in der Webergasse, ei-
nem der Treffpunkte der linken Büezer. 
Manchmal sei man abends «uf de Tanz» 
im «Wacholderbaum» an der Repfergas-
se, «dort sind wir uns näher gekommen», 
erzählt Rosa, genannt Rös. «Werni war 
schon etwas älter als ich, das hat mir 
wohl imponiert.» Kurz nach dem Krieg 
heirateten die beiden und Rös zog in das 
Häuschen der Hodlers, wo bald ein Sohn 
das Licht der Welt erblickte. Werner 
 Hodlers Vater erlebte die Hochzeit nicht 
mehr, er starb mit 62 – «vom viele 
Chrampfe», ist der Sohn überzeugt.

In dieser Zeit war Werner Hodler bei 
der Cilag oft bei Lohnverhandlungen da-
bei. «Zusammen mit Gewerkschaftern 
aus Basel konnten wir die Löhne anheben 
und Nachtzuschläge aushandeln», erin-
nert er sich. Rückblickend sagt er aber 
auch: «Wenn der Lohn stimmte, wurden 
wir weniger kämpferisch. Das war 
schlecht für die Gewerkschaft und für die 
Partei.»

«Gang id Partei!»
Der Höhenflug der Sozialdemokraten in 
den ersten Nachkriegsjahren war vor-
bei, die grösste Niederlage fand in Wer-
ner Hodlers Erinnerung aber eindeutig 
1959 statt, als die Bundesratskandidatur 
von Walther Bringolf scheiterte. «Ich war 
überzeugt, dass er Bundesrat wird. Nie-
mand konnte Walther Bringolf das Was-
ser reichen. Er wurde nur nicht gewählt, 
weil man Angst vor ihm hatte», sagt Wer-
ner Hodler. Als zentrale Figur der linken 
Bewegung Schaffhausens sei Bringolf das 
leuchtende Vorbild einer ganzen SP-Ge-
neration gewesen, auch seines: «Ein Aus-
nahmemagistrat, ein Kämpfer, einer der 
offen und frisch von der Leber weg sagte, 
was er dachte.»

Werner Hodler hatte in der Partei nie 
ein Amt inne, doch die Treue zur SAP, die 
später wieder SP hiess, war immer selbst-
verständlich. Jede Parteiversammlung 
und vor allem die Kundgebungen am 1. 
Mai, oft mit Bringolf als Redner auf dem 
«Platz», waren Fixtermine in Hodlers Ka-
lender. «Als Büezer waren wir in der SP, 
weil man wusste: Die stehen für uns ein, 
wenn es darauf ankommt.» Und heute? 
Warum, Werner Hodler, sollen junge Leu-
te bei den Linken mitmachen? «Ich wür-
de jedem Jungen empfehlen: Gang id Par-
tei! Wenn du für dein Brot arbeiten 
musst, bist du bei den Sozialdemokraten 
am richtigen Ort. Bi de Partei wirsch nie 
versecklet.»

In ihrer gemeinsamen Wohnung im Künzleheim bekommen Werner Hodler und seine 
Frau Rosa Besuch von der Urenkelin Juna.



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 9. Januar 
20.00 St. Johann-Münster: Nacht der 

Lichter im Münster. Taizé-Lieder 
singen mit der Singschule MKS 
Schaffhausen, Ltg. Hans-Jörg 
Ganz. 21 Uhr Suppe und Geträn-
ke vor dem Münster, anschlies-
send weitersingen bis 22 Uhr, 
Pfr. Matthias Eichrodt und Team

Sonntag, 10. Januar 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst  

mit Pfrn. Esther Schweizer,  
Predigttext: Joh. 1,29–34 
«Lamm Gottes»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 
Martin Baumgartner. Predigt zu 
Matthäus 3, 13–17. Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofka-
pelle: «Die Kraft der Worte» – 
Predigt zu Lukas 4, 14–21,  
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster: «Neues ist 
geworden» (2. Kor. 5,17)  
Prof. Erich Bryner; Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

10.45 Steig:  Jugendgottesdienst,  
Pfr. Martin Baumgartner

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-Got-
tesdienst mit Pfr. Wolfram Kötter

Montag, 11. Januar 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-AnnaKa-
pelle beim Münster, mit Franz 
Ammann, Pastor, Schaffhausen

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Bea Graf, in der Steigkirche

Dienstag, 12. Januar 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
10.15 St. Johann-Münster: Frauen-

kreis im Saal Ochseschüür: 
«Claude Monet der Maler und 
Gärtner», Irene Stamm und 
Ursula Schwarb

12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag, 
12.00–13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr 
an Marlene Wiese,  
Tel. 052 624 76 47, oder Karin 
Baumgartner, Tel. 052 625 41 75

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

19.00 Zwinglikirche: Bibelseminar 
zum Römerbrief (Teil 1),  
Pfr. Wolfram Kötter

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Dienstag, 12. Januar
19.00 Kirchgemeindehaus, Gesprächs-

abend zum Thema: «Kein Glaube 
ohne Zweifel?!»

19.30 Buchthalen: Heilmeditation  
im HofAckerZentrum

Mittwoch, 13. Januar 
12.00 St. Johann-Münster: Mittags-

tisch für Alle im Schönbühl. 
Anmeldung Tel. 052 625 15 51

13.00 Zwinglikirche: Seniorenausflug 
KrippenWelt Stein am Rhein. 
Anmeldung erforderlich

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 14. Januar 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Nachmittag für 

die ältere Generation im Hof-
AckerZentrum. Ein fröhlicher 
Appenzeller führt uns mit Musik, 
Gesang und Humor durch unse-
re viersprachige Schweiz.  
Mit Jean-Luc Oberleitner,  
Akkordeonspieler 

14.00 Buchthalen: Malkurs im  
HofAckerZentrum

18.30 Gesamtstädtisch: Dialog im 
Zwingli: Die Wahrheit der ande-
ren – Erfahrungen auf dem Weg 
des interreligiösen Dialogs. Mit: 
Michel Bollag, Co-Leiter Zürcher 
Lehrhaus, Sakib Halilovic, Imam 
islamisch-bosnisches Zentrum, 
Schlieren, Reinhold Bernhardt, 
Professor für Systematische 
Theologie, Universität Basel. 
Gesprächsleitung: Pfrn. Esther 
Schweizer

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag , 10. Januar
10.00 Gottesdienst

 
BILDUNGSREFERAT
SCHULAMT
VORSTADT 43 
8200 SCHAFFHAUSEN
TEL. 052 632 53 35

EINSCHULUNG IN DEN

KINDERGARTEN 2016/2017 
Jahrgang 01. 08. 2011 – 31. 07. 2012

Am 15. August 2016 beginnt für etwa 300 Kinder in der 
Stadt Schaffhausen mit dem Eintritt in den Kindergarten 
ein neuer Lebensabschnitt.

Die Anmeldung erfolgt schriftlich. Das Anmeldeformular 
erhalten die Eltern in den nächsten Tagen zugestellt. 
Anmeldeschluss ist der 22. Januar 2016.

 
1. ÖFFENTLICHE SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATES 
Freitag, 15. Januar 2016, um 17.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste:
1. Vorlage des Stadtrates vom 20. Oktober 2015: 

Tempo-30-Zone Rheinbühlstrasse und Rebhang-
strasse (Antrag auf Behandlung im vereinfachten 
Verfahren)

2. Inpflichtnahme von Grossstadtrat Jonathan 
Vonäsch

3. Wahl des Ratspräsidenten/der Ratspräsidentin
4. Wahl der Stimmenzähler/Stimmenzählerinnen
5. Wahl des 1. Vizepräsidenten/der 1. Vizepräsi-

dentin
6. Wahl des 2. Vizepräsidenten/der 2. Vizepräsi-

dentin
7. Ersatzwahl in die Fachkommission Soziales

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 6. Januar 2016

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Die Präsidentin Dr. Cornelia Stamm Hurter

Nächste Sitzung: 26. Januar 2016, 18.00 Uhr

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Amtliche Publikationen
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Mit zwei Casio-Kinder-Keyboards bewaffnet: Nora Vonder Mühll (links) und Vree Ritzmann. Foto: Peter Pfister

MALA WALZ

FRECH, AMBITIONIERT 
und voller Energie: Vree Ritzmann 
und Nora Vonder Mühll gründeten 
vor 10 Jahren aus lauter Freude an 
der Musik die Band «Casiofieber». 
Vree Ritzmann ist in Andelfingen 
als Musiklehrerin tätig und spielt 
nebenher in verschiedenen Bands, 
wie der «Hora Band» aus Zürich 
und der Schaffhauser Formation 
«Quince». Nora Vonder Mühll ist in 
Schaffhausen ebenfalls keine Un-
bekannte. Sie ist Co-Leiterin des 
Theaters Sgaramusch und wirkte 
ebenfalls schon in diversen Musik-
theatern mit. Kennengelernt haben 
sich die beiden Künstlerinnen in der 
Schaffhauser Soulband «Bonie Mo-
ronie», in der Vonder Mühll Trompe-
te und Ritzmann Orgel spielte. Als 
sich die Band auflöste, beschlossen 
die Frauen, etwas Neues auszupro-
bieren, und gründeten die Band 
«Casiofieber». Nein, der Name der 

Band hat nichts mit einem Casino 
oder Ähnlichem zu tun, wie man 
vielleicht auf den ersten Blick mei-
nen könnte, sondern ist auf die bei-
den Instrumente zurückzuführen, 
auf denen sich die Damen beglei-
ten. «Jeder schaute sich zu Hause 
nach verwendbaren Instrumenten 
um, und es stellte sich heraus, dass 
wir beide ein Casio-Kinder-Key-
board besassen. So entschieden 
wir uns, etwas mit elektrischer Mu-
sik zu machen», erzählt Ritzmann.

Hört man in die neue CD 
«Love» rein, so vernimmt  man den 
unverkennbaren Sound zweier Syn-
thesizer und dazu zwei ausdrucks-
starke Stimmen. Im ersten Mo-
ment erinnert der Musikstil an die 
Neue Deutsche Welle, aber wohl 
eher der Instrumente wegen, denn 
grosse Fans dieser Musikrichtung 
seien beide Künstlerinnen nie ge-
wesen, meint Ritzmann. Besonders 
Spass macht es ihr, die Texte und 
Songs für Casiofieber selber zu «er-

finden», wie sie es gerne nennt. Sie 
setze sich nicht hin mit dem Vorsatz 
«So, jetzt schreibe ich ein Lied», die 
Inspiration liege vielmehr in ganz all-
täglichen Situationen: «Ich habe 
schon früher immer wieder kleine 
Texte, die mir gerade in den Sinn ge-
kommen sind, auf Zettelchen ge-
schrieben. Das tue ich auch heute 
noch und dann kommt vielleicht ein 
Song dabei raus.» In der Regel habe 
meistens eine der beiden Musike-
rinnen eine Idee, an der man dann 
gemeinsam weiterarbeite. Aber 
nicht immer ist zuerst der Text da. 
Beim Titel «Schlick» gab ein Ge-
räusch den Inspirationsimpuls. «Als 
ich im Zug sass, hörte ich aus den 
Kopfhörern einer Person immer die-
ses Klicken, das entsteht, wenn 
man die Musik zu laut hört. Dieses 
elektronische Geräusch wollte ich 
dann sprachlich in ‹Schlick› umset-
zen», erzählt Ritzmann. Der Inhalt 
des Songs «Schlick» dreht sich 
aber nicht nur um dieses Ge-

räusch, sondern ist auch politi-
scher Natur: «Schlick, schlick ... 
schlick, schlick .... die braune Brü-
he macht mir Mühe/Andere Men-
schen sind immer Fremde/manch-
mal bin ich mir selbst fremd/Angst 
und Vorsicht vor Fremden wieso 
nicht/aber Hass ist krank/Hallo, 
über 90 Prozent genkongruent mit 
den Menschenaffen/Da sollten wir 
es mit den 100 Prozent Verwand-
ten schaffen (...).» Eigentlich seien 
sie keine politisch motivierte Band, 
meint Ritzmann: «Aber an gewis-
sen politischen Themen kommt 
man nicht vorbei, weil sie auch im 
Alltag allgegenwärtig sind.»

Unkonventionelle Musik hat 
es im Moment schwer, dies merken 
auch die beiden Frauen von «Casio-
fieber». Früher sei es einfacher ge-
wesen, ein Konzertlokal zu finden, 
heute gestalte sich dies für noch un-
bekannte Bands sehr schwierig. 
Auch die finanzielle Seite einer sol-
chen CD-Produktion sieht nicht ge-
rade rosig aus, Kanton und Stadt be-
teiligen sich zwar auf Anfrage mit ei-
nem kleinen Beitrag an den Produk-
tionskosten, allerdings wurde der 
Betrag der Stadt im Zuge der Spar-
massnahmen gekürzt. «Wir haben 
uns da ein teures Hobby ausge-
sucht», sagt Ritzmann. Trotzdem 
sind die beiden Künstlerinnen kaum 
zu bremsen und strotzen nur so vor 
Tatendrang, denn dies ist bereits ihr 
drittes Album und auch bestimmt 
nicht ihr letztes. «Aber jetzt wollen 
wir erst einmal wieder auftreten 
und den Leuten zeigen, dass Musik 
unglaublich viel Spass macht!»

PLATTENTAUFE

Die Platte «Love» wird am 
Freitag, 8. Januar, um 22 Uhr im 
Club Cardinal getauft. Ausserdem 
verlosen wir sie in unserem Wettbe-
werb auf Seite 22.

Zwei sind nicht zu bremsen
Vree Ritzmann und Nora Vonder Mühll von der Schaffhauser Band «Casiofieber» wollen endlich wieder 

loslegen. Mit ihrer neuen Platte «Love» im Gepäck sind sie dafür bestens ausgerüstet.



KRAUT & RÜBEN 

Solostück
Das zweite «SH-Klassik»-Kon-

zert des Musikcollegiums Schaff-
hausen liegt ganz in den Händen 
des jungen Pianisten Martin Wer-
ner; er wird Stücke von Debussy, 
Bach, Busoni und Liszt interpre-
tieren. Der 24-jährige Schaffhau-
ser begann im Alter von fünf Jah-
ren mit dem Klavierunterricht 
und bekam bereits drei Jahre 
später den Förderpreis der Mu-
sikschule Schaffhausen, zahlrei-
che weitere Auszeichnungen 
folgten. Mittlerweile hat Martin 
Werner sein Musikstudium mit 
Auszeichnung abgeschlossen 
und neben seiner Konzerttätig-
keit ein Jurastudium in Angriff 
genommen. ausg.
SA (9.1.) 19.30 H, KIRCHE ST. JOHANN (SH)

Donnerstag, 7. Januar 2016 ausgang.sh

VOR ZWEI Jahren erhiel-
ten der Student Dominik Zemp und 
der Sekundarlehrer Nico Studer für 
ihre Zaubershow den «Swiss Talent 
Award». Momentan sind die bei-
den mit dem Gastro-Theater «Das 
Zelt» auf Tournée, finden aber den-
noch Zeit für Aufführungen jenseits 
der Manege. Ein Glück für das Neu-
hauser Publikum, das vom Charme 
der jungen Künstler und natürlich 
von ihren zauberhaften Tricks hin-
gerissen sein wird. ausg.

SA (9.1.) 20 H, 

TROTTENTHEATER, NEUHAUSEN

Nico Studer (links) und Dominik Zemp wickeln ihr Publikum mit ihrem 
Charme und verblüffenden Zaubertricks um den Finger. pd

DER INHALT des Stückes 
«Stepping Out» erinnert ein wenig 
an den bekannten schwedischen 
Film «Wie im Himmel», in dem ein 
Dirigent im Ruhestand mit Bewoh-
nern eines kleines Nests einen 
Chor aufbaut. Neben dem Singen 
sind es vor allem die kleinen und 

grossen Probleme des Lebens, die 
die Mitglieder beschäftigen. 

Eine ganz ähnliche Ge-
schichte bringt nun das Theater Hal-
lau unter der Regie von Daniela Ki-
ser auf die Bühne: Der Zweiakter 
von Richard Harris erzählt von einer 
ehemaligen Profitänzerin, die einer 

kleinen, aber motivierten Gruppe in 
der Provinz das Stepptanzen bei-
bringen will. Als sie die Chance be-
kommen, an einer Benefizveran-
staltung aufzutreten, nehmen die 
Mitglieder die Herausforderung mit 
grosser Euphorie an, haben auf 
dem Weg dorthin allerdings noch 

so manche emotionale Berg-und-
Tal-Fahrt zu überwinden.

Genau wie die Charaktere 
der neuen Produktion «Stepping 
Out» haben sich auch ihre Darstel-
ler ins Zeug gelegt und gemeinsam 
mit der Schaffhauser Tänzerin Ursu-
la Lips eine Choreografie eingeübt, 
die sich sehen lassen kann. Indem 
es Tanz und Schauspiel verknüpft, 
geht das Theater Hallau, das seit 
1921 besteht, neue Wege. Das 
Amateur-Ensemble ist jedoch nicht 
erst seit der aktuellen Saison be-
kannt für sein Spiel auf hohem Ni-
veau: Seine meist anspruchsvollen 
Stücke sorgen seit Jahren für volle 
Ränge und begeisterte Zuschauer. 

Nach der Premiere am 
Samstag ist das Stück «Stepping 
Out» in dieser Woche auch am 
Sonntag um 17 Uhr und am Mitt-
woch um 20 Uhr zu sehen. Alle wei-
teren Aufführungsdaten finden sich 
unter www.theater-hallau.ch. aw.

PREMIERE: SA (9.1.) 20 H, 

GEMEINDEHAUS, HALLAU

Schritt für Schritt zum Glück
Die Stücke von Laien-Ensembles beanspruchen ja meistens vor allem die Lachmuskeln. Das ist schön und 

gut, geht aber auch anders: Die Theatergruppe Hallau zieht für «Stepping Out» die Tanzschuhe an.

Zauberhaftes im Doppelpack
Ein Berner, ein Basler und ganz viel magisches Talent, das sind die Zutaten 

für die Zaubershow «It's Magic!» des jungen Duos «Domenico».

Das Ensemble des Theaters Hallau erzählt von den Irrungen und Wirrungen einer Tanzgruppe. Foto: Ramona Pfund
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REGISSEUR ALEJAND-
RO Iñárritu bewies bereits in sei-
nem letzten Film «Birdman» ein 
Händchen für bildgewaltige Sze-
nen. In «The Revenant» (Der Rück-
kehrer) läuft er nun zur Hochform 
auf. Während zweieinhalb Stunden 
lässt er Leonardo DiCaprio als Trap-
per Hugh Glass (auf dessen wah-
rer Geschichte der Film basiert) ge-
gen Ureinwohner, Urgewalten und 
schliesslich ums Überleben kämp-
fen. Nordamerika, 1823: Nachdem 
er von einem Bären schwer ver-

wundet wurde, wird Glass von sei-
nen Begleitern für tot erklärt, halb-
herzig begraben und in der rauen 
Wildnis zurückgelassen. Doch 
Glass lebt – und macht sich auf 
eine strapaziöse Reise zurück ins 
Leben, um sich an denjenigen zu 
rächen, die ihn verraten haben.

Charakterrollen aller Art 
scheinen Leonardo DiCaprio seit 
Beginn seiner Karriere auf den Leib 
geschrieben zu sein. Und es wird 
ja bereits gemunkelt, dass die Rol-
le des Hugh Glass dem Kalifornier 

vielleicht endlich – und mehr als 
verdient! – zu seinem ersten Oscar 
verhelfen wird. Brillante Arbeit leis-
tet auch Kameramann Emmanuel 
Lubezki, der dem Publikum die lei-
dende Hauptfi gur durch packende 
Nahaufnahmen mit allen blutigen 
Details so richtig nahe bringt. Allein 
in der Wildnis, allein durch Eis und 
Schnee – da scheint der eigene 
Atem noch im Kinosessel zu be-
schlagen. aw.

«THE REVENANT»

 TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Die Rolle des amerikanischen Trappers Hugh Glass hat Leonardo DiCaprio wohl einiges abverlangt.  pd

MAG SEIN, dass dieses 
Theaterstück das eine oder ande-
re Stirnrunzeln verursacht, in Erin-
nerung vielleicht an öde Deutsch-
stunden. «Andorra» ist eines der 
bekanntesten Werke Max Frischs 
und eben fester Bestandteil des 
Schulkanons. Ansporn genug für 
Dramaturgen, die Geschichte um 
den jungen Andri, der auf der Su-
che nach Identität und Wahrheit 
unverschuldet ins Verderben 
stürzt, immer wieder neu umzu-
setzen. Das scheint gerade mit 
«Andorra», das auch über 50 Jah-

re nach der Uraufführung noch 
brandaktuelle Themen behandelt, 
bestens zu gelingen. 

Das Ensemble des Theaters 
St.Gallen unter der Regie von Katja 
Langenbach zeigt das Schauspiel in 
einer neuen Inszenierung und mit 
einem einnehmenden Bühnenbild: 
Es zeigt ein Karussell, auch so be-
reits mit Symbolik aufgeladen und 
in Kombination mit dem Stück bild-
liche Metapher für Ausgrenzung, 
Toleranz und das Drehen um die 
eigene Achse. ausg.

MI (13.1.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Andris (Luzian Hirzel) Leben dreht und dreht sich um Lügen, Vorurteile und 
die Suche nach der eigenen Identität. Foto: Tine Edel

In den Augen der anderen
Ein aussergewöhnliches Bühnenbild für ein besonderes Stück: Obwohl fast 

allen seit Schulzeiten bekannt, fasziniert Max Frischs «Andorra» immer wieder. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Black Mass. Amerikanischer Gangsterfi lm 
von Scott Cooper über den berüchtigten Boss 
der Bostoner Unterwelt, «Whitey» Bulger 
(Johnny Depp). E/d/f, 122 min, ab 16 J., Do-
So 17 h, Mi 20 h.
Multiple Schicksale. Dialekt, 85 min, ab 
12 J., tägl. 18 h.
Heidi. Dialekt, ohne Altersbeschränkung, 111 
min, Scala 1: tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h. 
Scala 2: Mo-Mi 17.30 h.
Schellen-Ursli. Dialekt, ab 6 J., 100 min, Do-
Di 20 h, Sa/So14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Revenant. Trapper Hugh Glass (Leonardo 
DiCaprio) kämpft im kalten Norden Amerikas 
ums Überleben. D, ab 16 J., tägl. 19 h, Sa/So/
Mi 13.30 h, Fr/Sa 22 h.
The Danish Girl. Tom Hoopers neuer Film 
erzählt die Geschichte des Malers Einar We-
gener, der in den Dreissigern als wohl erste 
Person überhaupt eine Geschlechtsanpassung 
vornehmen liess. D, ab 12 J., tägl. 16.30/19 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Big Short. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Legend. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Joy. D, ab 8 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Peanuts Movie 3D. D, ohne Altersbe-
schränkung, tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Ich bin dann mal weg. D, ab 8 J., tägl. 
16.45 h.
Bruder vor Luder. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h. 
Star Wars 3D. D, ab 12 J., tägl. 16.30/
19.30 h, Sa/So/Mi 13.30 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Little Prince. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 
13.45 h.
Heidi. D, ohne Altersbeschränkung, tägl. 
16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Burnt. D, ab 10 J., tägl. 19.45 h.
The Good Dinosaur. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 
13.45 h.
Hunger Games: Mockingjay 2. D, ab 12 J., 
tägl. 19.45 h. 
Spectre. D, ab 12 J., tägl. 19.30 h, Fr/Sa 
22.30 h. 
Krampus. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Heimatland. D, ab 16 J., 99 min, Fr (8.1.) 20 h.
Highway to Hellas. D, ab 14 J, 120 min, 
Sa (9.1.) 20 h.
Heidi. Dialekt, ab 6 J., 93 min, So (10.1.) 15 h.
James Bond 007 – Spectre. D, ab 12 J., 146 
min, So (10.1.) 20 h.

Archaischer Überlebenskampf
Wo sich der Winter bei uns nach wie vor nur zaghaft meldet, schlägt er auf der 

Kinoleinwand gnadenlos zu – im gelungenen Survival-Thriller «The Revenant».
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DONNERSTAG (7.1.)

Bühne
Vorstadt Variété – «Vive la France!» Kulina-
rischer Abend voller Zauberei, Musik und Humor. 
18.15 h, Schützenstube (SH). Weitere Vorstel-
lung in dieser Woche: So (10.1.) um 17.15 h und 
Mi (13.1.) um 18.15 h.
Der Gott des Gemetzels. Yasmina Rezas Ko-
mödie zielt auf die Abgründe einer modernen 
Gesellschaft, die sich öffnen, wenn die Fassade 
zu bröckeln beginnt. 20.30 h, Theater Die Färbe, 
D-Singen. Weitere Vorstellungen Fr/Sa (8./9.1.) 
und Mi (13.1.) zur selben Zeit.

Musik
«Morgenthaler/Röllin» feat. Rahel Kraft und 
«Henning». Doppelkonzert mit der Frauenband 
«Henning» und dem Männerduo Morgenthaler/
Röllin, beide keine unbekannten Namen in der 
Jazz-Szene. 20.30 h, Haberhausbühne (SH).
Bo Katzman & Chor: «Your Christmas». 
Nach 28 Jahren erfolgreicher Auftritte geht Bo 
Katzman nun mit seinem Chor auf Abschieds-
tournée. Unter dem Motto «Your Christmas» 
wird eine stimmungsvolle Bühnenshow prä-
sentiert. 20.15 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Wandern Pro Senectute. Wanderung zum 
«Triibhuus» unter der Leitung von Susanne 
Haas. Anschliessend Verpfl egung und Ausklang 
im Restaurant. Treffpunkt: 8.55 h, Schalterhalle 
Bahnhof (SH).

FREITAG (8.1.)

Bühne
Szenische Lesung: «Abgänge nach Markus 
Werner». Die Compagnie «Erweiterte Zuge-
ständnisse» inszeniert eine Lesung mit zentralen 
Motive der Romane «Zündels Abgang» und «Die 
kalte Schulter» von Markus Werner. 20.30 h, Ha-
berhaus (SH). Auch am Sa (9.1.) zur selben Zeit.

Kunst
Vernissage: «Pausenstück». Die Ausstel-
lung «Pausenstück» zeigt Bilder verschiedener 
Kunstschaffender, die sich mit Traditionen und 
Brauchtümern beschäftigen, die sich im Laufe 
der Jahre verändert haben. Vernissage: 19 h, 
Kunstmuseum Kartause Ittingen, Warth.

Dies&Das
Christbaumverbrennen. Wer seinen Christ-
baum loswerden will: einfach einpacken und 
kommen. 19 h, Kiesplatz, Nähe Buchberghaus, 
Randen. Weiteres Christbaumverbrennen am Sa 
ab 17 h auf dem Badiparkplatz Beringen und ab 
18 h auf dem Turnplatz Lohn.

Musik
Plattentaufe: Casiofi eber (SH). Die Frau-
enband «Casiofi eber» stellt ihr bereits drittes 
Album mit dem Titel «Love» vor. Gute Laune, 
ganz viel Energie und eine Menge Spass sind 
garantiert. 22 h, Club Cardinal (SH).
Nikolas Anadolis Trio (GRC). Der junge Grie-
che Nikolas Anadolis beehrt die Stadt Singen 
mit einem Jazzkonzert. Der 25-jährige Pianist 
spielt zusammen mit seinen beiden Musiker-
kollegen Simon Tailleu (Bass) und Jonas Burg-
winkel (Drums) leidenschaftliche Eigenkompo-
sitionen. 20.30 h, Gems, D-Singen.
Feierabendkonzert: Trio Balladin. Die drei 
frischgebackenen Musikabsolventinnen bege-
ben sich unter dem Motto «Balladin, Frecher 
Balg und Zauberfl öte – Ein Musiktheater» 
auf eine musikalische Weltreise. 19 h, Musik 
Meister (SH).

SAMSTAG (9.1.)

Musik
SH-Klassik: Martin Werner. Der junge Pia-
nist Martin Werner spielt im Rahmen der Kon-
zertreihe Werke von Debussy, Bach, Busoni und 
Liszt. 19.30 h, St. Johann (SH).
The Pride & Friends (SH). Die Rockband «The 
Pride» feiert bereits ihr 30. Jubiläum. Zu diesem 
Anlass hat sie eine Menge bekannte Musiker-
freunde eingeladen, mit denen sie zusammen 
ein Konzert gibt. 21 h, Kammgarn (SH).

Bühne
Kabarettbundesliga: Roger Stein vs. Andy 
Sauerwein. An diesem Abend treten die bei-
den Kabarettisten gegeneinander an, denn 
beide wollen sie sich «Deutscher Kabarettmeis-
ter» nennen. Humorvoll poetisch und mit mu-
sikalischen Einlagen fühlen die beiden jungen 
Kabarettisten unserer Konsumgesellschaft auf 
den Zahn. 20 h, Gems, D-Singen.
Thalia Theater: «Das Land des Lächelns». 
Die Operette von Franz Lehár, inszeniert von 
Prof. Wilhelm Schupp, erzählt die Geschichte 
einer unglücklichen Liebe, die in Europa beginnt 
und im fernen China ihr Ende fi ndet. 17.30 h, 
Stadttheater (SH). Auch am So (10.1.) zur sel-
ben Zeit.
Theater Hallau: «Stepping Out». Das neue 
Stück der Theatergruppe Hallau erzählt die Ge-
schichte einer Tanzgruppe in der Provinz. 20 h, 
Gemeindehaus Hallau. Weitere Aufführungen 
in dieser Woche am So (10.1.) um 17 h und Mi 
(13.1.) um 20 h.
Zauberduo Domenico «It's Magic!». Nico 
Studer und Dominik Zemp üben das Handwerk 
der Zauberei schon seit Kindertagen aus und ha-
ben 2013 den «Swiss Talent Award» gewonnen. 
20 h, Trottentheater, Neuhausen.

Dies&Das
Historischer Erinnerungsanlass. Mit ge-
meinsamem Umtrunk wird an den Besuch des 
russischen Zaren Alexander I. in Neuhausen 
erinnert. 11.30 h, Chübeli-Moser-Huus, Neu-
hausen.

SONNTAG (10.1.)

Dies&Das
Ich bin anders – du auch. Die Behinderten-
konferenz Kanton Schaffhausen zeigt die Ergeb-
nisse ihres diesjährigen Kurzfi lm-Wettbewerbs, 
vorher steht der Film «Honig im Kopf» auf dem 
Programm. 14 h, Kammgarn (SH).
Durachtreff: Café-Andacht. Besinnlicher  
Nachmittag mit Pfarrer Ueli Leutwyler und Elisa 
Campara. 14.30 h, Café Durachtreff, Merishau-
sen.
Gefi ederte Wintergäste. Museumskurator Dr. 
Urs Weibel gibt einen Einblick in die Samm-
lung Karl Stemmlers und führt speziell durch 
die vielfältige Welt der Vögel. 11.30 h, Museum 
Stemmler (SH).

Musik
Neujahrskonzert des Schaffhauser Barock-
ensembles. Das Ensemble spielt zwei Oktetten 
von Joseph Haydn sowie Luigi Tomasinis  Trio. 
11.15 h in der Bergkirche Wilchingen und 17 h in 
der St. Anna-Kapelle (SH).
Neujahrskonzert: «Swiss Brass Consort». 
Das elfköpfi ge Schweizer Blechbläserensemble 
startet mit einem abwechslungsreichen Kon-
zertprogramm ins neue Jahr. Anschliessend 
wird ein Apéro serviert. 17.15 h, Kirche An-
delfi ngen.

MONTAG (11.1.)

Dies&Das
Informationsabend Kantonsschule Schaff-
hausen. Schüler und Lehrpersonen informie-
ren über das Angebot der Kantonsschule 
Schaffhausen. 19.30 h, Kantonsschule (SH).

Worte
Stress oder Anpassung – Pfl anzenleben 
im Hochgebirge. Die Naturforschende Gesell-
schaft hat Dr. Christian Körner (Prof. em. Bo-
tanisches Institut, Uni Basel) für einen Vortrag 
über das Pfl anzenleben im Hochgebirge einge-
laden. 19.30 h, Aula BBZ (SH).
SeniorenUni. Prof. Reto Knutti (Departement 
Umweltwissenschaften, ETH Zürich) spricht 
zum Thema «Klimawandel: Wie weiter nach 
der Klimakonferenz von Paris?». 14.30 h, Park 
Casino (SH).

Spitäler Schaffhausen: Wie weiter? Regie-
rungsrätin Ursula Hafner-Wipf und Spitaldirek-
tor Hanspeter Meister geben in verschiedenen 
Gemeinden Auskunft über die Abstimmungs-
vorlage. 19 h, Jakob und Emma Windler-Saal, 
Stein am Rhein; Di (12.1.) 20 h, Restaurant Lö-
wen, Schleitheim und Mi (13.1.) 19.30 h, Res-
taurant Calabrisella, Hallau.

DIENSTAG (12.1.)

Bühne
Schwanensee. Das Russische Staatsballett 
aus Moskau zeigt Tschaikowskys Ballett-Klassi-
ker «Schwanensee». 20 h, Stadthalle D-Singen.

Worte
Flatterhafte Leidenschaft. Urs Weibel führt 
durch die Sammlungen der naturkundlichen 
Abteilung und zeigt die zauberhafte Welt der 
Schmetterlinge. 12.30 h, Museum zu Allerhei-
ligen (SH).
Rentnergruppe Silberfüchse. Dr. med. Bar-
bara Wanner Kraft spricht zum Thema «Auf 
Pilgerpfaden in Japan». 14.15 h, Haus Emmers-
berg (SH).

MITTWOCH (13.1.)

Bühne
Theater St. Gallen: «Andorra». Katja Langen-
bachs Inszenierung von Max Frischs bekanntem 
Stück «Andorra» handelt vom vermeintlich jü-
dischen Jungen Andri, der unverschuldet mit 
antisemitischen Aktionen konfrontiert wird. 
19.30 h, Stadttheater (SH).

Musik
The Gregorian Voices (BUL). Der achtstim-
mige Männerchor aus Bulgarien belebt die 
orthodoxe Kirchenmusik und die Gesänge der 
Gregorianik auf eindrückliche Weise. Auf dem 
Programm stehen aber auch moderne Lieder, 
die im Stil der Gregorianik neu arrangiert wur-
den. 19.30 h, ref. Kirche Neuhausen.

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Lehrer/in Primarstufe 
PH/FH/U; Lehrer/in Vorschulstufe PH/FH/U. Alle 
Infos unter www.biz-sh.ch.
Ausstellung: «Architektur-Skizzen». Ler-
nende des Berufes «Hochbauzeichner» stellen 
ihre in Projektwochen in Rotterdam und Sion 
entstandenen Arbeiten aus. 18 h, BBZ (SH). 
Offen bis 16. März zu den Unterrichtszeiten 
(7.45-18 h). 

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».

Verlag: az-Verlags AG, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Redaktion: Andrina Wanner (aw.), Romina Loliva (rl.), Mala Walz (mw.)

AUSGANGSTIPP

Szenische Lesung: «Abgänge 
nach Markus Werner»
Fr (8.1.) 20.30 h, Haberhaus (SH).
Die Theatergruppe «Erweiterte 
Zugeständnisse» inszeniert die 
Motive der Romane «Zündels 
Abgang» und «Die kalte Schulter».

Tel. 052 643 28 46
Natel 079 437 58 88
www.schneider-bedachungen.ch

August Schneider
Bedachungen AG

August Schneider 
Geschäftsführer

Im Hägli 7
8207 Schaffhausen
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Bea Hauser

az Katharina Epprecht, Sie sagten An-
fang Dezember an der Jahrespresse-
konferenz, Sie hätten bei Ihrer Amts-
übernahme im Museum ein motivier-
tes, aber verunsichertes Team ange-
troffen. Wie muss man das verstehen?
Katharina Epprecht Eins zu eins, wie 
ich es gesagt habe. Ich habe ein schwieri-
ges Erbe angetreten. Da wurde mein Vor-
gänger vom Stadtrat entlassen, und logi-
scherweise war das Team verunsichert. 
Es braucht aber einen Chef, in meinem 
Fall eine Chefin, die das Museum nach 
aussen vertritt und dafür sorgt, dass sich 
die Mitarbeitenden entfalten können. 

Geduld sei sehr wichtig im Umgang 
mit dem Team, sagten Sie an der glei-
chen Medienorientierung. Wo harzt 

es denn? Sie sind ja schon vier Mona-
te im Amt.
Haben Sie das Gefühl, eine Teambildung 
sei so schnell möglich? Das braucht Zeit, 
damit man mit einer gemeinsamen Auf-
gabe wieder Freude an der Arbeit be-
kommt. Alle Mitarbeitenden müssen 
merken, dass wir 
aufeinander ange-
wiesen sind, wenn 
wir Erfolg haben 
wollen. Im Muse-
um zu Allerheili-
gen arbeiten viele Profis; dass es da ge-
wisse persönliche Animositäten gibt, ist 
verständlich, aber diese Differenzen dür-
fen nie im Vordergrund stehen.

Finden Sie die heutigen Strukturen 
mit den verschiedenen Hierarchie-
stufen sinnvoll?

Wir haben im Museum selbst überhaupt 
nicht viele Hierarchiestufen. Über mir 
steht der städtische Kulturreferent als po-
litischer Verantwortlicher, und der Gros se 
Stadtrat genehmigt das Budget. Das Mu-
seum ist eine öffentliche Institution, und 
da ist die Politik selbstverständlich invol-

viert. Im Museum 
Rietberg, in dem 
ich vor meinem 
Amtsantritt im Mu-
seum zu Allerheili-
gen alle Abteilun-

gen geleitet habe und das doppelt so vie-
le Mitarbeitende wie das Museum zu Al-
lerheiligen hat, ist der Direktor direkt der 
Stadtpräsidentin unterstellt. Das ist also 
eine sehr ähnliche Konstellation wie in 
Schaffhausen. Eine Schaffhauser Spezia-
lität ist, dass die museumsnahen Vereine 
ein Mitspracherecht wünschen. Mit ihnen 

Katharina Epprecht: «Ich habe im Museum zu Allerheiligen ein schwieriges Erbe angetreten.» Fotos: Peter Pfister

Die neue Museumsdirektorin über die kommenden Herausforderungen

«Druck spornt mich an»

«Kein Kompromiss bei 
der Qualität»
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Katharina Epprecht sagt: «Ich habe ganz klar den Auftrag, das Museum mit weniger 
Geld zu führen.»

sind Gespräche geplant, um einen gemein-
samen Boden zu finden. 

Wird es auch in Zukunft ausserge-
wöhnliche Ausstellungen geben wie 
die Ausstellung 
mit Werken von 
Albert Anker im 
Jahr 2013 oder 
die Bienen-Aus-
stellung in der 
naturkundlichen 
Abteilung?
Solche Ausstellungen sind weiterhin ge-
plant, aber wir sind punkto Finanzen ex-
trem eingeschränkt. Die Bienen-Ausstel-
lung ist nicht unbedingt repräsentativ, 
weil sich dieses Thema mit verhältnis-
mässig wenig Geld erarbeiten lässt. So-
bald es aber um die Handhabung wertvol-
ler Kunstobjekte geht, wird es teurer. Na-
türlich sind solche Leuchtturm-Ausstel-
lungen wie die Anker-Ausstellung erstre-
benswert, doch das liegt momentan nicht 
drin. Ich habe ganz klar den Auftrag, das 

Museum mit weniger Geld zu führen. We-
niger Aufwand bringt aber meist auch we-
niger Ertrag. Meine vordringlichste Auf-
gabe ist es also nicht, möglichst viele Be-
sucherinnen und Besucher zu haben, 

sondern ich muss 
das Museum in ge-
ordnete Bahnen 
lenken. Trotzdem 
muss die Qualität 
stimmen, in die-
sem Punkt möch-
te ich keine Kom-

promisse eingehen. Mein Prinzip ist: Lie-
ber weniger Ausstellungen, dafür qualita-
tiv gute. 

Welches sind die wichtigsten Unter-
schiede zwischen dem Museum Riet-
berg, wo Sie vorher gearbeitet haben, 
und dem Museum zu Allerheiligen?
Die Zürcher sind stolz auf ihr Museum 
Rietberg, es hat im Bewusstsein der Leu-
te einen besonderen Stellenwert. Wie das 
in Schaffhausen ist, muss ich zuerst noch 

herausfinden. Ist der Bevölkerung und 
der Politik hinreichend bewusst, welche 
grossartige Institution Schaffhausen mit 
dem Museum zu Allerheiligen hat? Es ist 
doch tatsächlich grösser als das Schweize-
rische Landesmuseum in Zürich, dies zu-
mindest bis heute vor der Errichtung des 
Neubaus beim Hauptbahnhof. 

Im Kanton Schaffhausen leben 79'000 
Personen. Früher galt: Einmal im Le-
ben muss jede und jeder im Museum 
gewesen sein. Gilt das noch heute?
Das weiss ich nicht. Aber ich möchte 
noch einmal auf die Unterschiede von 
Rietberg und Museum zu Allerheiligen 
zurückkommen: Für das Museum Riet-
berg gibt es ein ausgesprochen grosszü-
giges Mäzenatentum von Privatleuten, 
die der Meinung sind, das sei der Ort, an 
dem Kultur hoch gehalten wird. Das ist 

Katharina Epprecht
Die neue Museumsdirektorin Katha-
rina Epprecht ist 54 Jahre alt. Sie ist 
in Winterthur und am Zürichsee 
aufgewachsen, studierte westliche 
Kunstgeschichte im Hauptfach, dok-
torierte aber in asiatischer, sprich ja-
panischer Kunst. Weitere Studien ab-
solvierte sie in klassischer Archäolo-
gie, Unternehmensführung und 
Marketing.

Während 16 Jahren arbeitete Ka-
tharina Epprecht als Kuratorin für 
das Museum Rietberg in Zürich, da-
von während acht Jahren als stellver-
tretende Direktorin. Doch sie arbei-
tete bereits als Studentin und Univer-
sitätsassistentin in Teilzeit an dieser 
Institution. Als im letzten Jahr die 
Stelle der Direktorin beziehungswei-
se des Direktors des Museums zu Al-
lerheiligen ausgeschrieben war, be-
warb sie sich, «weil mich die Mehr-
spartigkeit Allerheiligens interessier-
te» – mit Erfolg. Am 1. September 
2015 trat sie ihr neues Amt an. Ka-
tharina Epprecht wohnt weiterhin in 
Zürich, hat aber ab Februar mitten in 
der Schaffhauser Altstadt ein Zim-
mer gemietet. Die neue Museumsdi-
rektorin war früher sehr sportlich: 
Sie segelte, ritt, hat mit dem Florett 
gefochten und war Kunstturnerin. 
Heute betreibt sie in ihrer Freizeit 
mit Leidenschaft Yoga. (ha.)

«Man erwartet zu 
Recht sehr viel  

von mir»
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für diese Leute auch eine Chance, etwas 
von ihrem Reichtum der Öffentlichkeit 
zurückzugeben. Gibt es auch in Schaff-
hausen Mäzene, die bereit sind, unser 
Haus zu unterstützen? Dieses Potenzi-
al möchte ich in den nächsten Monaten 
ausloten. Welches Museum wollen die 
Begüterten in Schaffhausen ihren Nach-
kommen hinterlassen? Immerhin ist 
das der öffentliche Ort, an dem sich die 
Kultur entfalten kann, zugunsten der 
Allgemeinheit. Wenn wir die nötigen 
Mittel nicht generieren können, dann 
lässt sich das Museum zu Allerheiligen 
auf längere Sicht auf dem heutigen Ni-
veau nicht mehr halten.

Sie leiten das Museum nun seit 125 
Tagen. Sind Sie in Schaffhausen und 
an Ihrer neuen Stelle schon «ange-
kommen»?
Ja, sehr. Mir gefällt mein Büro im Muse-
um mit dem schönen Kachelofen, denn 
ich habe es gern wohnlich. Ich konnte 
eine Atmosphäre schaffen, die mir und 
den Mitarbeitenden gefällt. Meine Türe 
ist immer offen, das heisst, es kann jeder 
eintreten, der mit mir reden möchte. 

Der Grosse Stadtrat, der das Bud-
get genehmigt, ist bürgerlich domi-
niert. Die Bürgerlichen wollen schon 
lange die Subventionen für das Mu-
seum kürzen. Müssen Sie nun jeden 
Rappen einzeln umdrehen?
Ich habe eine klare Sparvorgabe, aller-
ding bin ich noch in einer Art Übergangs-

phase, denn das Budget wurde noch vor 
meiner Zeit gemacht. Ich bedaure es, dass 
wir im Museum zu Allerheiligen kein Glo-
balbudget haben. In einem Museum ist es 
extrem schwierig, die Erträge präzis vor-

auszuberechnen, denn niemand kann sa-
gen, wie viele Besucher in eine bestimm-
te Ausstellung kommen werden. 

Bei Ihrer Wahl sind Sie mit viel Vor-
schusslorbeeren überhäuft worden. 
Macht das nicht ordentlich Druck?
Nein. Man erwartet zu Recht sehr viel von 
mir; Druck spornt mich an. Darum habe 
ich mich auch für diese Stelle beworben. 
Hier bin ich vielseitig gefordert. Mich in-
teressiert, an meine eigenen Grenzen zu 
kommen. Das ist wie bei einem Leistungs-
sportler, der auch Spass daran hat, sich 
zu verbessern. Ich kann aber auch zuge-
ben, dass sich die Anforderungen nicht 
immer erfüllen lassen oder wenn ich Feh-
ler mache. 

Sie sind direkt dem städtischen Kultur-
referenten Urs Hunziker unterstellt. 
Nun tritt er bei den diesjährigen Wah-
len nicht mehr an. Welche Persönlich-
keit wünschen Sie sich an seiner Stelle?
Ich wünsche mir eine kulturaffine Per-
sönlichkeit, jemand, der weiss, dass ein 
zivilisiertes Leben ohne Kultur nicht 
möglich ist.

Katharina Epprecht bereitet mit Peter Imobersteg, Leiter Technik, eine Statue 
der heiligen Katharina für die Ausstellung «Heiliger Besuch» vor.

«Motiviert, kompetent und engagiert»
«Ein Meilenstein in diesem Jahr war 
die Wahl von Katharina Epprecht zur 
neuen Museumsdirektorin.» Das sag-
te Kulturreferent Urs Hunziker an der 
Jahrespressekonferenz des Museums 
zu Allerheiligen Anfang Dezember 
2015. Für die leitende Stelle im Muse-
um habe es insgesamt 35 Bewerbun-
gen gegeben. Der Stadtrat sei hocher-
freut, dass Katharina Epprecht bereit 
war, vom Museum Rietberg in Zürich 
nach Schaffhausen zu wechseln. Sie 
sei «motiviert, kompetent und enga-
giert».

Nach den beiden aussergewöhnli-
chen Jahren mit der Albert-Anker-
Ausstellung im Jahr 2013 (56'150 Be-
sucherinnen und Besucher) und der 

Ritter-Ausstellung im Sommer 2014 
(49'208 Besucherinnen und Besu-
cher) habe 2015 mit etwa 30'000 Be-
sucherinnen und Besuchern dem 
Jahresdurchschnitt im Zeitraum von 
2003 bis 2012 entsprochen. «Die Be-
sucherzahlen sind zwar wichtig, aber 
damit allein macht es das Haus 
nicht», sagte Urs Weibel, Museumsdi-
rektor ad interim nach der Entlas-
sung von Peter Jezler und jetzt wie-
der Kurator der naturkundlichen Ab-
teilung. Besonders stolz ist Weibel 
auf die Bienen-Ausstellung im letz-
ten Jahr. Sie wurde von 100 Schul-
klassen besucht, ausserdem habe es 
rund 80 museumspädagogische 
Workshops gegeben. (ha.)
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Kevin Brühlmann

Die Höllentour
Der Start ins Jahr 2015 verlief düster, sehr 
düster. Die vierköpfige Band «Mosa Na-
ture» nahm uns auf ihrer Debüt-EP auf 

eine regelrechte 
Höllentour mit, 
kolossal meist, 
ratternd und un-
ruhig lodernd, 
begleitet von ei-
ner ordentlichen 
Portion Dreck, 
der uns um die 
Ohren f liegt. Ent-
standen sind fünf 
dunkle Songper-

len, die zwischen schleppender Melan-
cholie und explosiven Instrumentalparts 
oszillieren, zwischen Postrock und, eine 
Prise vielleicht, abgewetztem Grunge. 
Und stets im Zentrum der Musik: Rune 
Dahl Hansens tiefer, fast hypnotischer 
Gesang – eine formidable Höllenkompo-
sition.

Mosa Nature: «Mosa Nature EP» (CD), Eigen-
vertrieb, 10 Franken (via Facebook bestellen)

Der betrunkene Grizzly
Mitte April veröffentlichte eine Band na-
mens «Cobra Death» das Album «Sick», 
ein prächtiger Kübel Entkalker, beste-
hend aus sechs Thrash-Metal-Songs. Das 
Toupet wird einem vom Kopf gerissen, 
das Zahnfleisch um die Zunge gewickelt 
und die Nasenhaare kostenlos entfernt: 
So geht das, wenn das Schlangenquintett 
des Todes seine Instrumente peitscht. 
Und irgendwo dazwischen grunzt uns ein 
besoffener Grizzlybär entgegen, es ist ver-
mutlich der Sänger, ein wankender Cho-
leriker, dessen Ausführungen meist mit 
«Groargh!» und «Baah!» beginnen; den 
Rest versteht man ohnehin nicht so rich-
tig, aber es muss dem Bären wohl ziem-
lich wichtig sein, ein Umstand, der durch 
die blanke Wut des Gegrunzes unterstri-
chen wird, und eine Wahrheit, die man 

als Hörer ohne Mucks zu akzeptieren hat.
Cobra Death: «Sick» (Vinyl, cobra death.band-

camp.com), Eigenvertrieb, 15 Franken

Die Schwerelose
Es sind nur vier Songs, filigran gestrickt 
und nonchalant präsentiert, genau so, 
wie man das von den alten Häsinnen 
und Hasen von «Quince» gewohnt ist. 
Doch mit ihrer im April erschienenen 
EP legt die Band noch einmal einen Za-
cken zu, oder besser: macht einen Schritt 
zurück, denn viel Überflüssiges wurde 
über Bord gekippt. Durch diese Reduk-
tion hat «Quince» richtige Kleinode der 
Popmusik geschaffen, die etwas Schwere-
loses an sich haben. Wie zum Beispiel das 
wunderbare «Misanthrop», diese Ode an 
die Menschenfeindlichkeit, von Sängerin 
Linda so kühl und zerbrechlich vorgetra-
gen, ehe sie von abgestumpften Kreissä-
ge-Gitarren unterbrochen wird.
Quince: «Quince EP» (Vinyl, quince.bandcamp.

com), sweet & sauer Records, 15 Franken

Das Comeback
Fast 20 Jahre waren sie weg, Kinder gross-
ziehen, bürgerlich arbeiten; die Instru-
mente verstaubten. Doch dann tauchten 
sie plötzlich wieder auf, die vier Herren 
von «The Pride», und spielten 2014 am 
«Stars in Town». Und sie wollten mehr. 
Die Band beschloss, eine Retrospektive ih-
res Schaffens zu publizieren: «Boxing Cle-
ver», 35 Songs, darunter einige ihres un-
veröffentlichten, einst von der Plattenfir-
ma verschmähten vierten Albums. Aber 
auch zwei ganz neue Stücke, «Boxing 
Clever» und «Beautiful Day», dessen Ti-
tel zwar nach U2-Stadionrock klingt, in 
Tat und Wahrheit aber ein schnörkello-
ser Rocksong ist, der sich reinhängt wie 
zu den besten Tagen der Band.

The Pride: «Boxing Clever» (2 CD / 3 LP inkl.  
Bildband), Sound Service, 49 Franken

Die Eineinhalb-Minuten-Orgie
Sie tun immer so, als seien sie die gröss-
ten Luschen, bildungsfern (um nicht zu sa-
gen: dumm) und bloss daran interessiert, 

möglichst 
viel Bier 
in ihrem 
Ü b u n g s -
raum zu 
s a u f e n , 
während 
ihnen bil-
liger Thai-
Frass aufs 

T-Shirt tropft. Auch wenn man nicht alle 
Vorwürfe entkräften kann, die drei Jungs 
von «Shitface» sind verdammt coole Ty-
pen, nicht gerade Musterschwiegersöhne 
zwar, aber zumindest gutaussehende Com-
padres. Und mit «Hellsflips» haben sie eine 
der aufregendsten Scheiben des vergange-
nen Jahres produziert, sechs Punkrocklie-
der in getreuer «Gaslight Anthem»-Manier, 
die allerhöchstens drei Minuten, meist 
aber nur halb so lang dauern.

Shitface: «Hellsflips» (digital, shitfacepunk.
bandcamp.com), gratis Download

Die Überraschung
Wer hätte das 
geahnt. Andi 
alias «Funkba-
demeister» und 
«Count Lazy» 
Louis, zwei jun-
ge Slackertypen 
aus Schaffhau-

sen, basteln einige Hip-Hop-Beats, sam-
peln ein paar Melodien und Zitate, Rimes 
und Refrains und überspielen das Ganze 
auf eine Demokassette. Die entspannen-
de, jazzige Musik schlägt prompt hohe 
Wellen, weshalb das Duo sein 40-minüti-
ges Tape «Funklifesavers» im September 
auf Vinyl veröffentlicht. Wir raten: Mög-
lichst rasch zugreifen, die Platte ist näm-
lich schon so gut wie ausverkauft.

Count Lazy & Funkbademeister: «Funklife-
savers» (Vinyl, radiojuicy.com), Urban Waves 

Records, 15 Franken

Der Rum-Trunk
Hart Backbord! Klar zum Entern! Holt 
euch die Rumfässer! Die «Jah Pirates» sind 

Die «az»-Hitparade des Jahres 2015

Himmel, Hölle und Orgien
Wir präsentieren unsere Schaffhauser Lieblingsmusik des vergangenen Jahres: Zehn Alben und zehn 

Songs, die uns tief berührten oder peitschten, uns zum Lachen oder zum Weinen brachten.
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die Freibeuter Schaffhausens; im Okto-
ber warfen sie mit «One Try» ihren ers-
ten Anker ins Musikmeer. In ihren Tex-
ten berichten sie von der aufwendigen 
Jagd nach etwas Rauchbarem, von Polizei-
terror und bösen Männern. Dies alles un-
terlegt von einem geschmeidigen Groove 
und, hicks, von viel Rum, purem Rum. 
Wer nach dem Hören dieser Scheibe im-
mer noch nüchtern ist, hat ein Problem, 
oder aber er ist eine matte Landratte. Arr!
Jah Pirates: «One Try EP» (digital, igroove.ch), 

Erdloch Productions, 9 Franken

Die Kultplatte
Der langmähnige Hippie in enger Badho-
se und mit Joint, Heinz «Jesus» Möckli mit 
Namen, verrät es: Die neue Aeronauten-
Platte hat bereits nach wenigen Mona-
ten Kultstatus erlangt. Und dies, obschon 
«Heinz» gemäss Band eine «literarische 
Discoplatte» sein soll. Während die Aero-
nauten in den letzten Jahren vornehm-
lich damit beschäftigt waren, auf mög-
lichst viele Arten lustig zu sein, und sie 
in ihren Diskurs-Pop-Lyrics des Master-
minds Guz vornehmlich um ihren eige-
nen Planeten ellipsierten, fand die Grup-
pe nun wieder etwas näher zu sich selbst. 

Das bedeutet: 
Die Aeronau-
ten ficken noch 
immer das Sys-
tem, nicht di-
rekt zwar, son-
dern bildlich 
gesprochen.

Die Aeronauten: 
«Heinz» (Vinyl), 
Rookie Records, 
28.90 Franken

Die Wehmütigen
«Tristia» ist deprimierend. Nicht, weil die 
fünf Stücke von Gran Purismo und sei-
nem Kumpel Attic Room derart misera-
bel sind, im Gegenteil, die Songs sind an 
wehmütiger Schönheit kaum zu überbie-
ten. In langatmig hallenden, bisweilen 
kitschigen Popsongs erzählt das Duo be-
deutungsschwanger von schmerzenden 
Erinnerungen, kleinem Glück, vom miss-
lungenen Suchen und vom Vergessen. Es 
fühlt sich an, als würde man alleine un-
ter der Dusche stehen, heulen, über dem 
Kopf einen gelben Regenschirm gespannt 
mit lila Elefanten drauf – also ziemlich 
unwirklich und fremd. Und genau hier 
liegt der Clou: «Tristia» birgt eine unwirk-
liche schöne Fremdheit in sich.
Gran Purismo & Attic Room: «Tristia» (digital, 

itunes.com), Guter Ton, 7 Franken

Das Himmelfahrtskommando
Es gilt die Maxime: Schneller, härter, 
«Dead verse». Das längste Lied auf ih-
rer im November erschienenen Platte 
«Musth» dauert 145 Sekunden. Und auch 
wenn man nur im Bürostuhl sitzt, nach 
den zehn Punksongs des Albums, in de-
nen sich Bass, Schlagzeug, Gitarre und 
Gesang in halsbrecherischen Manövern  
gegenseitig zu überholen versuchen, nach 
diesen etwas über 20 Minuten bleibt man 
atemlos im Sessel zurück, schwitzend, 
der Kopf wirr vor lauter Geschwindigkeit. 
Dann drückt man wieder die Playtaste,  
und die wahnwitzige Fahrt auf der Über-
holspur, quasi Himmelfahrtskommando, 
beginnt von Neuem. Punk not dead!

Deadverse: «Musth» (digital, takeitback.
bandcamp.com), Take It Back Records,  

3 Franken (Minimum)

April 2015: Die «Jah Pirates» bringen karibisches Feeling ins Dolder2. Foto: Peter Pfister

Die Single-
Hitparade

«Schaffhausen Calling»
Die Aeronauten

Eine Hymne für Schaffhausen, voller 
Vorstadtmief und lakonisch bis über den 
Rhein hinaus. Hitpotenzial: 90 Prozent.

*
«Cut the String»

Ergo Ergo
Hypnotischer Postpunk mit Tempo.

*
«Beznau goht obs»

Marco 3000
Das AKW Beznau explodiert, und alle Eu-
ropäer f lüchten übers Mittelmeer nach 
Afrika, doch Libyen «haget d'Gränze ii». 
Eine grossartige Parabel.

*
«Beautiful Day»

The Pride
Fürs Jubiläum neu komponiert: Druck-
voller Rocksong, der nach mehr schreit.

*
«Ottos kleine Hardcore Band»

Die Aeronauten
«... fickt noch immer das System.» Ein ka-
putter Popsong über eine kaputte Band. 
Hitpotenzial: 99 Prozent.

*
«Rupture Vane»

Deadverse
123 Sekunden absolute Punk-Power; der 
schnellste Bass im wilden Norden.

*
«Give In»

Marco Clerc
Ein Folkpop-Song, wie er nicht im Buche 
steht. Sondern auf der Wiese. Dazu Son-
nenuntergang und lauwarmes Bier.

*
«Memorial Page»

Gran Purismo & Attic Room
Schwermütig wabernder Pop, zum Ster-
ben zu schön, zum Leben zu traurig.

*
«Craving»

Hielo
Erste Single der blutjungen «Hielo»-Ty-
pen: Fein produzierter Rock, mit mäch-
tig Drive und Melodie – und etwas Boy-
group-Charme.

*
«Blue Dragoon»

Shitface
Eine Ballade, und das von «Shitface». 
Einfach absurd. Und überraschend gut.
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Barbara Ackermann

Als Musiker von seiner Arbeit zu leben, 
das bedeutet in erster Linie einmal Ver-
zicht, es sei denn, man gehört zu den 
ganz Grossen. Dessen war sich Urs Vögeli 
bewusst, als er mit 26 beschloss, die Jazz-
schule Luzern zu besuchen. Vorher hat-
te er das KV gemacht und mehrere Jah-
re als Assistent für einen Musikpromoter 
gearbeitet. 

Daneben gab er jedoch schon länger Gi-
tarrenunterricht und trat als Musiker bei 
unterschiedlichsten Gelegenheiten auf. 
«Ich habe keine Kunst, sondern Auftrags-

arbeit gemacht und mir so mein Studium 
vorfinanziert.» 

Heute hat Vögeli, der in Schaffhausen 
aufgewachsen ist und in Flurlingen 
wohnt, ein variierendes Pensum als Leh-
rer an der Musikschule Schaffhausen, ar-
beitet tageweise im Musikhaus «Saiten-
sprung» und erteilt Erwachsenen Privat-
unterricht. Er spielt im Trio «Berge-
rausch» mit der Pianistin Vera Kappeler 
und der Sängerin Bettina Klöti Schweizer 
«Lieder der anderen Art» und ist mit dem 
«Ghost Town Trio» unterwegs. Urs Vögeli 
beherrscht neben der klassischen Gitarre 
fast sämtliche Stile und Saiteninstrumen-

te und er  komponiert und arrangiert 
auch.

2015 war ein gutes Jahr
«Zwei Sachen sind für einen Musiker wie 
mich vor allem wichtig», erklärt er. «Ers-
tens muss das Telefon ab und zu klingeln, 
weil mich jemand als Sideman buchen 
möchte. Zweitens ist es wichtig, dass ich 
eigene Projekte kontinuierlich verfolgen 
kann.» Letzteres gelingt ihm nach seiner 
eigenen Einschätzung momentan recht 
gut. Das Trio «Bergerausch» ist gefragt 
und für das «Ghost Town Trio» beginnt 
mit der Sängerin Joana Aderi eine neue 
Phase. 2015 war für Urs Vögeli ein gutes 
Jahr, und auch für 2016 ist er zuversicht-
lich. «Ich werde jetzt 40 und habe das Ge-
fühl, in einer Phase zu sein, wo ich ernten 
kann. Ich habe mein Lehrgeld bezahlt, 
komme mit meinem Beruf klar, bin nicht 
frustriert und habe Pläne für weitere Pro-
jekte.» 2016 arbeitet Urs Vögeli auch zum 
ersten Mal in der Programmgruppe des 
Schaffhauser Jazzfestivals mit. Eine Ar-
beit, die ihn interessiert. Wer weiss, viel-
leicht ergibt sich daraus mehr.

Kulturelle Bildung ist wichtig
Auf sein eigenes Musikerleben blickt Vö-
geli zwar voller Optimismus. Schaut er 
hingegen auf die Gesellschaft und wie sie 
mit den Kulturschaffenden umspringt, 
dann kann er sich in Rage reden. Urs Vö-
geli ist keiner, der nur die Faust im Sack 
macht. Darum hat er auch auf die jüngs-
ten Sparübungen der Schaffhauser Poli-
tik reagiert. Er wehrt sich entschieden 
dagegen, Kultur und ihre Macher in die 
Hobby-Ecke drängen zu lassen. «Als Kul-
turarbeiter, als Musiker also, muss ich ge-
nauso Geld verdienen können wie ande-
re Leute. Ich habe schliesslich eine Aus-
bildung gemacht. Da will ich jetzt nicht 
Freiwilligenarbeit leisten.» Der Gitarrist 
stört sich daran, dass einerseits immer 
mehr Kulturschaffende in allen Sparten 
ausgebildet werden, andererseits jedoch 
die Strukturen, welche diesen Leuten das 

Urs Vögeli will als Jazzgitarrist die Zuhörer berühren

«Das ist mein Lebenselixier»
Der Schaffhauser Gitarrist Urs Vögeli ist im November zusammen mit sechs weiteren Jazzmusikern mit 

dem Förderpreis der Internationalen Bodensee-Konferenz ausgezeichnet worden. Ein Porträt über einen 

Grenzgänger, der sich nicht verbiegen will.

Urs Vögeli versucht sich als Künstler in der Quadratur des Kreises.
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Arbeiten ermöglichen, weggespart wer-
den. «Dabei», so der Musiker, «ist auch 
die Kultur ein Wirtschaftszweig, der Ar-
beitsplätze generiert.» Kultur ist wichtig 
für die Gesellschaft, davon ist er über-
zeugt und wünscht sich, dass der kultu-
rellen Bildung wieder mehr Platz einge-
räumt wird. 

Den Bruchteil eines Rappens
Als selbständiger Musiker sei er eigentlich 
eine Firma, erzählt Urs Vögeli. Er muss 
sich und seine Bands managen und pro-
moten. Dazu muss er professionelle Auf-
nahmen, möglichst begleitet von ebenso 
professionellen Videos, herstellen lassen. 
Auftrittsmöglichkeiten und Fördergelder 
hangen davon ab. Das heisst, er finan-
ziert Ton- und Videostudios mit. Und oft 
bezahlen die Musiker auch die Plattenla-
bels, damit diese ihre Alben vermarkten.

Heute wird Musik vermehrt im Inter-
net verbreitet und von Diensten wie Spo-
tify oder Amazon angeboten. Wer meint, 
von den Einnahmen dieser Dienste f lies-
se ein namhafter Teil an die Künstler zu-
rück, der irrt. «Selbst wenn ich einen Ti-
tel geschrieben habe und das Urheber-
recht also zu 100 Prozent bei mir liegt 
und ich ihn auch noch selber spiele, er-
halte ich bestenfalls den Bruchteil eines 
Rappens pro Download», erklärt Vögeli. 

Der Grenzgänger
Obwohl also die Luft vor allem für Spar-
tenmusiker wie Jazzer oder auch Pop-

künstler finanziell gesehen immer dün-
ner wird, hat Urs Vögeli Jazz studiert und 
sich bewusst für eine Musikerkarriere 
entschieden. Warum nur? «Das Grossar-
tige am Jazz ist, dass du dich weiterentwi-
ckeln kannst. Ich bin ein Grenzgänger.» 
Er versuche sich in der Quadratur des 
Kreises, erklärt der Musiker. Das heisst, 
er will sich in jedem Fall treu bleiben 
und nicht beim Publikum anbiedern. Zu-
gleich möchte er das Publikum berühren, 
denn von verkopfter Musik hält er nichts. 
«Wenn du auf der Bühne improvisierst 
und merkst, dass du damit das Publikum 
erreichst, das ist einer der schönsten Mo-
mente. Das ist mein Lebenselixier.»

Eine der wichtigsten Musikerpersön-
lichkeiten für den Jazzer aus Flurlingen 
ist der amerikanische Folk-Rocksänger 
Bob Dylan. Dylan habe sich als Musiker, 
obwohl längst ein Star, stets neu erfun-
den, habe experimentiert und vieles aus-
probiert. Auch Urs Vögeli will offen blei-
ben und immer wieder den Moment su-
chen, wo sich Grenzen verschieben, ver-
lagern. Wie zum Beispiel mit den Songs, 
die er für das neue Programm des «Ghost 
Town Trios» geschrieben hat. Als Grund-
lage dienten ihm alte Balladen aus Ame-
rika, Lieder, welche die Einwanderer mit-
gebracht hatten. Countrysongs, der Blues 
des weissen Mannes, erzählte wandelba-
re Geschichten, unterlegt mit seichter 
Musik. Vögeli hat die alten Texte genom-
men und sie musikalisch neu interpre-
tiert.

Finanziert mit dem Preisgeld der inter-
nationalen Bodensee-Konferenz, soll im 
Frühjahr mit den Songs ein Album aufge-
nommen werden. «Das Geld des Förder-
preises f liesst zu 100 Prozent zurück in 
die Kulturarbeit. Davon zahle ich nicht 
einmal etwas in die dritte Säule ein», 
meint er lachend. Dieser Preis sei für ihn 
als Musiker sehr wichtig, betont der Jaz-
zer, «denn die Jury war eine Fachjury, das 
heisst, die Leute, die mir den Preis verlie-
hen haben, verstehen etwas von meiner 
Arbeit.»

Urs Vögeli mit dem «Ghost Town Trio» am Schaffhauser Jazzfestival 2012.

Musikalische Vita
2003–2007

• Musikhochschule Luzern, Abtei-
lung Jazz. Diplom als Musiker MH 
mit Auszeichnung

2007–2009
• Debütalbum «urs voegeli f lyPut – 
not all birds play be-bop» 

• Finalteilnahmen am ZKB-Jazzpreis 
2009

2010–2012
• Diverse Bandprojekte als Sideman, 
oft im «Moods» Zürich

• 2011 Veröffentlichung zweier De-
büt-Alben mit «Grünes Blatt» und 
«Ghost Town Trio»
• Auftritte an wichtigen Jazzfestivals: 
Jazzfestival Schaffhausen, Jazzwerk-
statt und BeJazz Bern, Winter- und 
Sommerfestival, Jazzherbst Konstanz

2012
Zusammenarbeit mit dem Singer/
Songwriter Harry Marte (A) und dem 
Schlagzeuger Alfred Vogel (A)

2013–2014
• Veröffentlichung des Albums mit 
Marte und Vogel, Tourneen 

• Zweites Album des «Ghost Town Trio»
• 2013 Start der Reihe «Ghosts & 
Guests» in der Musikbar «Esse» in 
Winterthur mit wechselnden Guests

2015
• Konzerte mit «Bergerausch – 
Schweizer Lieder der anderen Art»

• Konzertreihe mit Schlagzeuger Juli-
an Sartorius im TapTab 

• Im Oktober Deutschland-Tournee 
mit dem «Ghost Town Trio» (ba.)
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1 x die neue «Casiofieber»-Platte zu gewinnen 

Wer wird König?

Sei gegrüsst, durchlauchte Le-
serschaft! Uns ist so kurz nach 
dem Dreikönigstag noch ganz 
majestätisch zu Mute, was sich 
auch in unserem neuen Rätsel-
bild niedergeschlagen hat. Abso-
lute Monarchien gehören ja zu-
mindest in unseren Breitengra-
den der Vergangenheit an – zum 
Glück, denn nicht selten liessen 
die Alleinherrscher ihr Volk im 
Elend schmoren. Eine gewissen-
lose Frechheit, würde man mei-
nen – und das ist sie auch. Ge-
nau solche Unverschämtheiten 
liefern übrigens auch das Stich-
wort für die gesuchte Redewen-
dung in dieser Woche.

Aber schauen wir erst zurück: 
Wir müssen uns wohl in Zu-
kunft mehr anstrengen, denn of-
fenbar haben wir es euch wieder 
einmal viel zu einfach gemacht. 
In unserem Postfach hat es je-
denfalls mächtig gerappelt und 

die Glücksfee hatte alle Hände 
voll zu tun. Das Los fiel schliess-
lich auf Anna Sigg, und für alle 
anderen werden «die Karten nun 
wieder neu gemischt». 

Also, zurück zu unserem kö-
niglichen Exkurs: Die Verteilung 
unseres Kuchens verlief leider 
gar nicht friedlich, es wurde ge-
zankt, gestritten und gewettert, 
bis der Spass endgültig vorbei 
war und unseren Redaktorinnen 
und Redaktoren der Geduldsfa-
den riss … mw./aw.

«Der König ist tot, lang lebe der König!» Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Kantonsrat Schaffhausen 
Gesundheitskommission

Die Spitäler Schaffhausen stellen mit rund 1’500 Mitarbeitenden 
einen wesentlichen Teil der medizinischen Grundversorgung des 
Kantons und der Region Schaffhausen sicher. Das Unternehmen 
ist als selbständige Anstalt des öffentlichen Rechts organisiert. 
Die strategische Führung obliegt dem Spitalrat mit fünf neben-
amtlichen Mitgliedern. Die Aufgaben sind im kantonalen Spital-
gesetz umschrieben (www.sh.ch –> Gesetzessammlung –> SHR 
813.100).

Ein Mitglied des Spitalrats ist im Zusammenhang mit einer beruf-
lichen Veränderung kurzfristig zurückgetreten und muss ersetzt 
werden. Die Wahl erfolgt durch den Regierungsrat auf Antrag der 
parlamentarischen Gesundheitskommission. Zur Neubesetzung 
des vakanten Mandats sucht die Kommission nun ein neues

Mitglied des Spitalrats  
der Spitäler Schaffhausen
Zur Ergänzung des bestehenden Teams wird ein Arzt bzw. eine 
Ärztin mit ausgewiesener Berufserfahrung und Verständnis für die 
vielfältigen Führungsprozesse eines grösseren Spitalbetriebs ge-
sucht. Eine Verankerung in der Region Schaffhausen ist von Vorteil.

Bringen Sie die entsprechenden Voraussetzungen mit und sind 
Sie interessiert, dann freuen wir uns auf Ihre Bewerbung bis zum 
31. Januar 2016 an die nachstehende Adresse: Sekretariat Ge-
sundheitskommission, Departement des Innern, Mühlentalstrasse 
105, 8200 Schaffhausen.

Für Auskünfte stehen Ihnen Erwin Sutter, Präsident Gesundheits-
kommission, Tel. 052 625 89 51, oder Dr. Markus Schärrer, Leiter 
Gesundheitsamt, Tel. 052 632 74 64, zur Verfügung (Kontakte 
e-mail: erwin.sutter@hotmail.com / markus.schaerrer@ktsh.ch).

Stellen

Die «schaffhauser az»  
erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von 
Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tief-
schürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr 
Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel 
und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nir-
gends kriegen. Oder bestellen Sie jetzt ein 3-mona-
tiges Probe-Abonnement für nur 30 Franken.

schaffhauser az,  
Webergasse 39, 8201 Schaffhausen 
Tel. 052 633 08 33, E-Mail: abo@shaz.ch 
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Gegen die verfrühte Einfüh-
rung des Swiss-Pass durch 
die SBB war Widerstand lei-
der zwecklos. Nun haben im-
mer mehr Leute das kleine 
rote Kärtchen, auf dem we-
der steht, ob es sich um ein 
GA, ein Halbtax oder viel-
leicht doch nur um ein Skilift-
abo handelt, noch wie lange 
es gültig ist. Der Kontrollvor-
gang mittels Lesegerät kostet 
das Zugspersonal der SBB Zeit 
und ab und zu auch ein paar 
Flüche. Zusätzliche Schwierig-
keiten ergeben sich, wenn man 
mit dem GA oder dem Halb-
tax von den Ermässigungen im 
Ausland profitieren will. Die 
DB etwa verfügt über keine Le-
segeräte und büsst Besitzer ei-

nes Swiss Pass. Wenn ich nach 
Singen will, brauche ich nun 
einen schriftlichen Nachweis, 
dass mein GA ein GA ist. Meine 
Hosentasche dürfte bald plat-
zen, denn da kommt ja wohl 
bald noch die Bescheinigung 
dazu, dass meine ID eine ID, 
meine Kreditkarte eine Kredit-
karte und meine Zwanzigerno-
te eine Zwanzigernote ist. (pp.)

 
Am kommenden Sonntag ist 
die Gesprächssendung «Per-
sönlich» live um 10 Uhr aus 
dem Restaurant Güterhof auf 
Radio SRF 1 zu hören. In einer 
offenen Runde diskutieren 
Oberrichterin und Noch-Gross-
stadtratspräsidentin Cornelia 

Stamm Hurter und Kabarettist 
Viktor Giacobbo «über ihren 
Beruf, ihre Wünsche, Interes-
sen und ihr Leben» (Zitat aus 
dem Hinweis von SRF 1). (ha.)

 
Am letzten Samstag vor Weih-
nachten trafen sich die Turner 
von Satus Schaffhausen mit 
dem Satus Dachsen zum tradi-
tonellen Eishockeymatch. Der 
Satus Schaffhausen gewann 
die Partie mit 32:8. Wir reden 
hier vom Eishockey und nicht 
vom Handball! (ha.)

 
Jimmy Sauter, unser neu-
er Mitarbeiter, moderiert seit 
Kurzem die von ihm initiier-

te Sendung «Grappa» auf Ra-
dio Rasa. Der Name des Pro-
gramms (die Abkürzung für 
«Das grosse Radio Rasa Po-
lit-Palaver») ist dabei Pf licht: 
Marcel Montanari, jungfrei-
sinniger Kantonsrat und Gast 
der ersten Sendung, hatte zu-
nächst einen Grappa zu trin-
ken, ehe ihm Jimmy Sauter auf 
den Zahn fühlte. Die nächs-
te Folge von «Grappa», die je-
weils montags ausgestrahlt 
wird, ist am Montag, 18. Ja-
nuar, zwischen 19 und 20 Uhr 
auf Radio Rasa zu hören. Gast 
ist dann Florian Keller, Mitbe-
gründer der Alternativen Liste 
– und sowohl Freund des Grap-
pa als auch des Palavers. (kb.)

Vor ziemlich genau einem Jahr 
wurde mir mit Schrecken be-
wusst, dass ich den vor unge-
fähr vier Jahren gefassten Vor-
satz, den in unserer Hauptstadt 
geplanten Hafenkran, sollte er 
denn je hingestellt werden, un-
bedingt zu besuchen, nicht 
mehr einlösen konnte. Denn 
ziemlich genau heute vor einem 
Jahr wurde er verschrottet, der 
Kran, über den alle redeten und 
alle eine Meinung hatten und 
damit diese durchaus umstrit-
tene Kunstaktion indirekt legi-
timierten. 

Apropos Kunst: Etwas vom 
Besten, was man zwischen den 
Stilblüten der zum frühlings-
haften Jahreswechsel hin er-
schienenen Neujahrsbeilagen 
der Deutschschweizer Presse-
landschaft finden und lesen 
konnte, war ein interessantes 
Interview mit dem Aktions-
künstler Philipp Ruch, der vor 
allem durch seine politisch mo-
tivierte Kunst bekannt wurde, 
mit der er auf die momentan 

brennenden Probleme der Ge-
genwart aufmerksam machen 
will. So recht er im Artikel mit 
seinen Äusserungen zur Welt-
lage auch hatte, so falsch liegt 
er wahrscheinlich mit seiner 
Einschätzung, dass man mit 
Kunst am Geschehen grossar-
tig etwas ändern kann. Denn 
dass die Kunstbetrachtenden in 
einem Werk meist nicht das se-
hen, was sie sehen sollten, ge-
schweige denn etwas daraus 

lernen, zeigte sich schon in den 
90er-Jahren bei den von Hannes 
Schmid fotografierten Marlbo-
ro Men für eine Werbekampa-
gne der gleichnamigen Ziga-
rettenmarke. So glaubten er-
wachsene Männer auch nach 
der Betrachtung eines Bildes, 
das Cowboys dabei zeigt, wie sie 
Rinder durch einen Fluss in Wy-
oming treiben, den Mythos, wo-
nach der Schliessmuskel von Kü-
hen so schwach sei, dass sie im 
tiefen Wasser von hinten voll-
laufen und ertrinken.

Die Erfahrung, dass man es 
als Kunstschaffender bisweilen 
schwer hat, verstanden zu wer-
den, durfte ich ausserdem an 
der Ernte 15 machen, wo mir 
im Rahmen dieser Ausstellung 
ermöglicht wurde, meine in den 
letzten zehn Jahren auf unzähli-
gen Reisen entstandenen Foto-
grafien von Orten, an denen ich 
meinen Stuhlgang verrichtete 
(meist Toiletten oder toiletten-
ähnliche Löcher im Boden), in 
einem angemessenen Rahmen 

zu präsentieren. Nun sind sie 
also im Museum (!) und hän-
gen in einem eigens dafür kon-
struierten WC-Häuschen aus 
Holz mit Toitoi-Abort. So un-
verständlich diese Exponate 
für den kunstskeptischen Muse-
umsbesucher auch sein mögen, 
viel unverständlicher ist die 
Tatsache, dass selbst Liebhaber 
das Ganze auf seinen installa-
tiven Charakter reduzieren und 
das Performative daran völlig 
ausblenden: Nach zehnjähriger  
Latrinenerfahrung mit all den 
vielen ästhetischen Tiefpunk-
ten  war es nun an der Zeit für 
eine avantgardistische Sitzung 
in wunderbarster Umgebung. 
Darauf angesprochen wurde 
ich jedoch nie ...

PS: Sollten Sie, geneigte Lese-
rin, im letzten Jahr den Vorsatz 
gefasst haben, die aktuelle Re-
gionalauswahl der Schaffhau-
ser Kunstszene auf keinen Fall 
zu verpassen, so besteht diese 
Möglichkeit nur noch bis kom-
menden Sonntag.

Andreas Flubacher ist 
Werklehrer und naturver-
bunden.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Rezeptionsdiskrepanz



2. SH-KLASSIK-
KONZERT
Samstag, 9. Januar 2016,  
19.30 Uhr, St. Johann 

KLAVIERREZITAL  
MARTIN WERNER
Debussy:  – Suite bergamasque 

– Deux Arabesques 
– Suite «Pour le piano»

Bach/Busoni: – Toccata und Fuge d-Moll, 
BWV 565
Bach/Liszt: – Fantasie und Fuge in  
g-Moll, BWV 542
Bach/Busoni: – Chaconne in d-Moll,  
BWV 1004
Patronat: Schaffhauser Bock

Vorverkauf: Kasse Stadttheater und 
Schaffhauserland Tourismus
Online: www.musik-collegium.ch
Schüler, Studenten und Lehrlinge haben an 
 der Abendkasse freien Eintritt A1411231

JAN

Das Land des Lächelns
Operette von Franz Lehár – Thalia Theater Wien 
SA 09. 17:30  SO 10. 17:30

Andorra
Schauspiel von Max Frisch – Theater St. Gallen 
MI 13. 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Kantonaler Fischereiverband Schaffhausen

Jungfi scherkurs 2016
Jugendliche im Alter zwischen 10 Jahren (Geburtstag vor dem 
1. Mai 2006) und 16 Jahren können ein Angelpatent lösen, wenn sie 
den vom Kanton SH anerkannten Jungfi scherkurs erfolgreich besucht 
haben. Das Patent gilt für eine der drei Rheinstrecken: Stein am Rhein 
– Schaffhausen – Rheinfallbecken.

Die Kursgebühr beträgt Fr. 30.– und wird am 1. Kurstag erhoben. 
Im Kursgeld inbegriffen ist das Fischerei-Lehrbuch «Schweizer 
Sportfi scherbrevet».

Kursdaten:  1. Mittwoch,   2. März, 13.30–16.45, Theorie
  2. Mittwoch,   9. März, 13.30–17.30, Praxis
  3. Mittwoch, 16. März, 13.30–16.45, Prüfung
Teilnehmerzahl beschränkt!

Fortgeschrittene Teilnehmer/-innen, die den Jungfi scherkurs erfolgreich 
absolviert haben, können an einem zusätzlichen Nachmittag die 
Prüfung für den SANA-Ausweis machen, der zum Fischen in der 
ganzen Schweiz berechtigt.

Nur der lückenlose Kursbesuch berechtigt zur Prüfungszulassung.
Die genauen Kursinformationen erfolgen mit der Anmeldebestätigung.
Schriftliche Anmeldung bis spätestens 15. Februar 2016 mit Name, 
Vorname, Adresse, Geburtsdatum, Telefonnummer und E-Mail Adresse
an: Erich Bolli, Pilatusstrasse 25, 8203 Schaffhausen, oder per 
E-Mail an: bollierich@me.com

schauwerk
Das andere Theater

«Abgänge» nach Markus Werner
Fr 8./Sa 9. Jan., 20.30, Haberhaus

Theatersport 
Fr 15./Sa 16. Jan., 20.30, Kammgarn

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86
VERSCHIEDENES

Dein eigenes Gemüse anbauen
Mitgestalten, mitarbeiten, gemeinsam 
ernten und verteilen. Werde Mitglied bei 
der Schaffhauser Gemüsekooperative 
bioloca! www.bioloca.ch

Tropische Früchte aus Kamerun 
fair, frisch und sehr fein.
Dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 21.1. und 4.2. 
sowie 18.2.2016.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch

BAZAR

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 13. Januar

Scala 1
Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

HEIDI
Das bekannteste Kinderbuch der Welt kommt 
wieder in die Schweizer Kinos. Mit Anuk Steffen 
und Bruno Ganz. 
Dialekt  6/0 J. 5. W.

Tägl. 18.00 Uhr 

MULTIPLE SCHICKSALE – VOM KAMPF  
UM DEN EIGENEN KÖRPER
Ein Dokumentarfilm über den Kampf um den 
eigenen Körper. Auf der Suche nach den Chancen 
einer Krankheit. 
Deutsch  14/12 J. 2. W.

Scala 2
Do-Di 20.00 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

SCHELLEN-URSLI
Der Schweizer Kinderbuchklassiker von Alois Cari-
giet kommt in beeindruckender Form auf die gros-
se Leinwand. Von Oscar-Regisseur Xavier Koller. 
Dialekt  8/6 J. 12. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr 

HEIDI
Das bekannteste Kinderbuch der Welt kommt 
wieder in die Schweizer Kinos. Mit Anuk Steffen 
und Bruno Ganz. 
Dialekt  6/0 J. 5. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

BLACK MASS
Das gewissenlose Raubtier. Johnny Depp spielt in 
Scott Coopers Film «Whitey» Bulger, den berüchtig-
ten Boss der Bostoner Unterwelt. 
E/d/f  16 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Die «schaffhauser az» gibt es nicht nur auf 

www.shaz.ch bei twitter  

Terminkalender

Wandergruppe Naturfreunde Schaff-
hausen. Sonntag, 17. Januar. Jahres-
startwanderung (3 Gruppen), Treff-
punkt: Bahnhofshalle, 9.20 Uhr, Abfahrt 
9.31 Uhr. Anmeldung: 
14. Januar, Leitung: Res Durtschi, 
Tel. 079 703 92 60. Verpfl egung im 
Rest. Gemeindehaus, Merishausen. Für 
Seniorinnen und Senioren geeignet. 

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsbera-
tungsstelle der SP Stadt Schaffhausen 
Platz 8, 8200 Schaffhausen, jeweils 
geöffnet Dienstag-, Mittwoch- und 
Donnerstagabend von 18 bis 19.30 Uhr. 
Telefon 052 624 42 82.

Für Fr. 30.– 
erhalten Sie 
die «schaff-
hauser az» 
für drei Mo-
nate zum 
Schnuppern.

abo@shaz.ch 
oder 
Tel. 052 633 08 33

( e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Schöne Aussichten für 2016
... und bei uns auch auf den Rhein

(z. B. bei  e inem fe inen Mit tag- 
oder Abendessen)


